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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1¼ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Amtliches. 

Berlin, 7. Mal. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem katholiſchen Probſt Michael Grabinski zu Priment im Kretie Bomft 
und dem bisherigen Oberlehrer an der Realſchule zu Erfurt, Prof⸗ſſor Dr. 
Unger, den Rothen Adler-Diden vierter Klaſſe, ‚jo wie dem Ober⸗Tribunals⸗ 
Rath Dr. Karl Friedrich von Scholtzund Hermensdorff den 3457 
lichen Kronen⸗Orden zweiter Klaſſe mit dem Stern, dem Oberſt- Lieutenant a. B. 
v. Blücher zu Berlin den Königlichen Kronen⸗Orden dritter Klaſſe und dem 


Sekonde-Lieutenaut im 1. Bataillon (Spandau) 3. Brandenburgiichen Land⸗ 
wehr⸗Regiments Nr. 20, Polizei⸗Lieutenant Dennſtedt zu Berlin, den König⸗ 


oſener 


lichen Kronen- Orden vierter Klaſſe zu verleihen z ferner dem Hauptmann 


von Hartmann im Kriegs. Miniſterium die C. aubniß zur Anlegung des von 
des Fürſten von Waldeck und Pyrmont Durchlaucht ihm verliehenen Militär 
Verdienftkreuzes zweiter Klaſſe zu ertheilen. 

An der Realſchule zu Barmen tft die Anſted ung des Dr. Lorberg als ar⸗ 
dentlicher Lehrer genehmigt worden. ir 


Bei der heute fortgeießten Ziehung der 4. Klaſſe 125. Königl. Klaſſen⸗ 
lotterie fiel 1 Gewinn 5000 Thlr. auf Nr. 21,575. 3 Gewinne zu 2000 Thlr. 
fielen auf Nr 2407. 47,797 und 77,312, 

48 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 2396. 3921. 5676. 6030. 8198. 9433. 
10,919. 11,763. 12.692. 16,651. 17,969. 22,850. 23,321. 27,489, 32,885. 
33.015. 36,120. 36,193. 37,163. 38,807. 39,760. 41,918. 44,339. 
52,056. 53,684. 54,243. 55,824, 56,970. 58,740. 63,858. 68,203. D 
70.981. 71,445. 71,500. 75,832. 77,705. 77,784. 81,983. 84,148. 84,506. 
87,632. 88,421. 88,969. 90,068. 92,717 und 93,005. 

45 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 1557. 2326. 14,045. 
15,950, 19,459. 21,332. 25,131. 25,235. 26,417. 30,378. 
38,172, 39,779. 41,402. 42,576. 42,973. 43,193. 49,612. 
51,972. 53,127. 59,973. 61,010. 61,525. 61,743. 66,432. 68,046. 
70,167. 70,244. 76,611. 77,115. 78,210. 81,213. 82,744. 86,337. 
87,057. 90,511. 92,939 und 94,098. 

85 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 3316. 4424. 5467. 7399. 8535. 9558. 
11,392. 12.031. 13,610, 14,187. 16,474. 16,879. 17,911. 18,023. 8 
18,416. 19,877. . . 20,861. 21,550. 23,613. 
26,683, 27,516. 28,017. 25,750. 28,966. 29,224. 29,300. 
82,362. 32,892. i 34,679. 35,417. 36,326. 
44,791. 44,842. 45,137. 46,709. 
„55,235. 55,507. 56,573. 57,761. 

67,548. 71,007. 72.418. 
75,999. 76,135. 79,769. 80,046. 83,045. 83,751. 84,555. 
86,655. 87,621. 89,871. 93,695. 94,588 und 94,817. 
den 6. Mai 1862. 
Königliche General-Lotterie-Direktion. 
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Telegramme der Poſener Zeitung. 
ET ETF SER 7 een 
PR; n, Dienftag 6. Mai, Mittags. Das Unter⸗ 
haus hat in ſeiner heutigen Sitzung die Budgets des Hof⸗ 
ſtaates, der Kabinetskanzlei und des Staatsrathes nach dem 
Antrage des Ausſchuſſes, die beiden erſteren einſtimmig und 
ohne alle Debatte angenommen. 

Hannoder, Dienſtag 6. Mai, Nachmittags. In 
Göttingen wurde geſtern eine Bürgergeſellſchaft, in wel⸗ 
cher auch Bennigſen anweſend war, bon der Polizei aufge⸗ 
löſt. In der heutigen Sitzung der Zweiten Kammer ver⸗ 
wies der Miniſter v. Borries, von Bennigſen darüber inter⸗ 
pellirt, auf den Beſchwerdeweg. 

Berlin, 7. Mai. Jo weit die bisher eingelaufenen Provinz 
telegramme einen Wahlüberblick geſtatten, gehören die Gewählten 
theils durch Wiederwahl theils durch Meuwahl meiſt der Fortſchritts⸗ 
partei an. Pie katholiſche Fraktion wie die der Grabowiauer hat 
tingebüft, die ſtreug Konfervativen haben mindestens nicht Zuwachs. 

u den konſtitutionellen Kapazitäten fehlen bisher unter anderen 
Vince, Simfon. Miniſter v. d. Heydt unterlag in feinem bisherigen 
Wohikteife Elberfeld gegen Alfred Auerswald und Kühne. Yon 
ben jetzigen Miniſtern if bisher Keiner gewählt. Von den abge⸗ 
gangenen nur Graf Schwerin. 


>: 


„858. 
74,519. 
85,435. 

Berlin, 


Unſere Verfaſſungskriſis. 

Zum Verſtändniß der gegenwärtigen Lage muß man auf den 
erſten Urſprung der nun beinahe zweijährigen Wirren zurückgehen. 
Als Herr v. Bonin das Kriegs miniſterium leitete, ergab ſich zuerſt 
die Nothwendigkeit einer Reorganiſation des Heerweſens. Der Plan 
des Herrn v. Bonin iſt nicht in die Oeffentlichkeit gedrungen, weil 
er durch die Aufſtellungen des Herin v. Roon verdrängt wurde, 
aber ſoviel transpirirte dennoch in's Publikum, daß nach ihm das 

nititut der Landwehr unangetaſtet bleiben und die Steuerkraft des 
des nicht in dem Maaße angeſtrengt werden ſollte, als durch das 
Roon ſche Projekt. Herr v. Bonin legte ſein Portefeuille in die Hand 
des Herrn v. Roon, und ſein Neformplan, der wahrſcheinlich weder 
S. öpeordnetenhanje noch im Hauſe der Herren auf nennenswerthe 
Nase erigkeiten geſtoßen wäre, fiel der Vergeffenheit anheim. Es 
zünde nun darauf ausgegangen, das Inſtitut der Landwehr zu beſei⸗ 
1225 Und ſo ſehr man auch befliſſen war, dieſe Beſeitigung als 
eine Betlüngung des Inſtituts darzustellen, regte ſich doch im ganzen 
Volke, das der Leiſtungen der Landwehr dankbar gedachte, der Arg⸗ 
wohn, fie paſſe nicht mehr in die Pläne des neuen Kriegsminiſters, 
und er werde ſie eskamoliten. Dies einmal, und dann die geforderte 
enorme Erhöhung des Militärbudgets brachten den Miniſter in eine 
ſchiefe Stellung zur Volksvertretung. Die andern Miniſter ließen fi) 
durch ihren jüngern Kollegen fortreißen und unterſtützten deſſen Forde⸗ 
rungen, die mit ſolcher Beharrlichkeit feſtgehalten wurden als hinge von 
Erfüllen und Verſagen das Wohl und Wehe Preußens und Deutſch⸗ 
Lands ab. Die Opferwilligkeit des Abgeodnetenhauſes war damals noch 
ungeſchwächt; denn in den meiſten Köpfen lebte die Idee eines durch 


Mittwoch den 7. Mai 1862. 


Zeiklun 
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ISuferate y 
(1¼ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum: 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) ſind an die Expe di- 
tion zu richten und werden 


ſcheinende Nummer nur bis 
10 uhr Vormittags an 
genommen. 


Preußen zu einigenden Deutſchlands und einer hierzu gehörigen im⸗ 
poſanten Machtſtellung. Der Augenblick war alſo zu Budgetbe— 
willigungen gut gewählt, und wenn im Uebrigen der Reformplan 
des Herrn v. Roon ungetheilten Beifall gefunden und zum Schluß 
der Seſſion nicht ſich das Mißtrauen eingeſtellt hätte, ob die orga⸗ 
niſirte preußiſche Armee wohl wirklich dazu beſtimmt ſein werde, 
bei der Entwicklun der Leufichen Frage ein Wort mitzureden, fo 
würde die verlangt: un nicht bloß proviſoriſch bewilligt wor⸗ 
den ſein. Mittlerweile ging die Reorganisation ihren Weg — und 
in der letzten Seſſion fielen über das Endziel derſelben Allen die 
Schuppen von den Augen; Während Herr v. Bernſtorff nach aus⸗ 
geſprochener Anerkennung des Bundestags in der Kommiſſiong⸗ 
Sitzung erklären ließ, daß die Staatsregierung weder der Form 


noch dem Inhalt nach mit den Anträgen des Abgeordnetenhauſes 


in der deutſchen Frage einverſtanden wäre, erklärte Herr v. Roon 
ebenfalls in der Kommiſſionsſigung, daß das Miniſterium mit 
der Heeresorganiſation ſtehe und falle und nicht einen Zoll breit 
von ſeiner Forderung abweichen konne. 

Bei dieſer Wendung der Dinge entſtand die Frage: wozu die 
Opfer, wenn jede Ausſicht fehlt, daß die Armee irgend eine Rolle 
zu ſpielen habe. In der kurheſſiſchen Frage hatte ſich die Regierung 
wieder auf den Weg der Unterhandlungen mit Oeſtreich begeben, 
ſich alſo die Hände gebunden, es war klar, daß es nirgends mit den 
Mächten zu einem Bruche kommen würde, und dennoch ward bei 
der Budgeterhöhung ſtehen geblieben. 

Hier liegt der eigentliche Grund des Hagenſchen Antrags. 
Um das Militärbudget nicht in der verlangten Höhe weiter zu be 
willigen, weil durchaus ungenügende Erklärungen in der deutſchen 
Frage vorlagen, beſtand das Abgeordnetenhaus auf Spezialiſirung 
des Budgets. Wenn damals Herr v. Roon ſich jo raſch entſchloſſen 
hätte, 2½ Millionen vom Militäretat zu ſtreichen, wie vier Wo⸗ 
chen ſpäter auf Anregung des Herrn v. d. Heydt, dann wäre die 
Kriſis noch abzuwenden geweſen. Aber damals, als es noch Zeit 
war, nicht das geringſte Zugeſtändniß, und nun — zu ſpät. Wäre 
die Militärorganiſation vor zwei Jahren nicht aufgetaucht, um jo 
lange Zeit hindurch nicht nur die Thätigkeit des Abgeordnetenhau⸗ 
ſes zu lähmen, ſondern auch das Volk in Aufregung zu erhalten, 
wir wären nicht nur zu Haufe, ſondern auch in Deutſchland ein. 
gut Stück weiter. Jetzt haben wix durch die Mitita für 
den Hebel der deutſchen Einheit ausgegeben wurde, an Terrain 
verloren, und was auch jetzt noch Unheilvolles daraus folgen 
möge, Herr v. Roon wird es zunächſt zu verantworten haben; denn 
in ſeinem Miniſterium hat die Berfaſſungskeiſis ihren Urſprung. 


Deut ſchland. 

Preußen. ( Berlin, 6. Mai. [Graf Eulenburg; 
Unterhandlungen mit Braſilien.] Der Graf zu Eulenburg 
hatte bereits längere Konferenzen mit den Miniſtern Graf v. Bern- 
ftorff und v. d. Heydt. — Die Abreiſe des k. Geſandten für Brafi- 
lien, v. Eichmann, iſt aufs Neue verſchoben worden. Wie es heißt, 
haben die Unterhandlungen, welche hier mit dem braſilianiſchen 
Geſandten, Chevalier d'Aranjo, in Bezug auf die Entſchädigungs⸗ 
frage der deutſchen Koloniſten 2c. geführt werden, noch immer kein 
Ergebniß geliefert. 


2 Berlin, 6. Mai. [Urtheil über die preußiſche 
Armee; die neue ruſſiſche Armeeausrüſtung.] Von 
Schweizer Seite iſt neuerdings über den Eindruck der vorjährigen 
großen preußiihen Manöver am Rheine durch den als Zuſchauer 
dabei gegenwärtigen ſchweizeriſchen Oberſtlieutenant Edmont Favre 
ein weitläuftig motivirtes und ausgeführtes Urtheil in Druck ge⸗ 
geben worden, das zwar eigentlich nicht unmittelbar für die Deffent: 
lichkeit beſtimmt war, indeß durch nicht näher zu beſtimmende Um⸗ 
ſtände dennoch eine ziemlich weite Verbreitung gefunden bat, Man 
muß nach dem Leſen des kleinen Buchs dem Verfaſſer deſſelben zu⸗ 
geben, daß er ſeine bittere Pille ſo ſehr als nur immer möglich mit 
Lob verzuckert hat, allein auch dieſes Urtheil eines unbedingt kom⸗ 
petenten Beurtheilers lautet doch wieder gegen die meiſten preußi⸗ 
ſchen Armee» Einrichtungen, und namentlich ganz entſchieden, und 
hierbei ohne irgend welche Umſchweife, gegen die Taktik des preußi⸗ 
ſchen Heeres. Bei einem vereinzelten derartigen Urtheil möchte die 
Sache nicht viel auf ſich haben, allein der Umſtand, daß in der That 
keine einzige der fremdländiſchen Beurtheilungen, welche bisher über 
die Leiſtungen der preußiſchen Armee bei der vorerwähnten Gelegen⸗ 
heit in die Oeffentlichkeit gedrungen find, ſich günſtig und ſchlechter⸗ 
dings anerkennend darüber ausgeſprochen hat, und daß namentlich 
alle dieſe Urtheile, von den erſten flüchtigen Zeitungs notizen bis zu 
der letzten ziemlich dickleibigen Broſchüre ſich mit aller Entſchie⸗ 
denheit gegen die bei dem preußiſchen Heere noch gültigen taktiſchen 
Grundſatze ausſprechen, darf billig denn doch gegen die Zweckmäßig⸗ 
keit der letzteren einen gegründeten Zweifel erwecken. Soviel ſteht 


jedenfalls ſchon feſt, daß durch jene Manöver die preuß. Armee an Be— 
Irland ausgenommen, hätten alle Sprecher die Exiſtenz der 


deutung und Anerkennung dem Auslande gegenuber nicht gewonnen 
hat. Es könnte das eigentlich ſogar auf die Ausführung der neuen 
Armeeorganiſation überhaupt angewendet werden, denn nament⸗ 
lich durch den von der Preſſe geführten Kampf über dieſen Gegen⸗ 


1859 im Abglanz früherer Thaten umſtrahlte, ſchonungslos abge 


ſtreift worden, und es giebt kaum noch irgend eine Einrichtung des 
preußiſchen Heerweſens, welche während dieſes Zeitraums nicht einer 


wirkt zu haben, welche, — meiſt von Sachverſtändigen und größ⸗ 


tentheils gewiß in befter Abſicht veröffentlicht, natürlich immer zu⸗ 


nächſt um den in ihnen enthaltenen Vorſchlägen Bahn zu brechen, en 
die alten beſtehenden Einrichtungen in ihren Schwachen und allen⸗ 
falls Widerſinnigkeiten nachweiſen mußten und dies nachgerade auch 
jo gründlich und vollkräftig bewirkt haben, daß beinahe keine ei 
zige preußiſche Armee-Einrichtung mehr auf ihten Füßen feſtſteht. 
Nebſtdem mag aber noch das fremdländiſche Uriheil gegen die 
preußiſche Armee dadurch im Voraus befangen gemacht werden, 
datz in Preußen die nun einmal adoptirte Umgeftaltung der Aus- 
rüſtung und äußeren Etſcheinung der Truppen mit der Ver⸗ 
größerung der Armee nicht gleichen Schriit gehalten hat, ja 
ſich kaum erſt in den ungefähren primitiven Aafangen bes 
findet. In Frankteich iſt dieſe Umgeſtaltung lange beendet; in 
England, Oeſtreich, Italien, Spanien, Danemark befindet ſie 
ſich mit dem angeſttengteſten Aufwand von Kraft, Zeit und Mit⸗ 


teln in der Ausführung begriffen, und nicht minder find neuerdings 


Tragenen Pickelbauben und etwa ein Drittel der 


Rußland und ſogar der jo lange todtkranke Mann, die Türkei, für 
ihre Heerweſen in dieſelbe Richtung eingetreten; nur bei uns iſt 
hierfür noch kaum eine rechte Anſtrengung aufgewendet worden und 
bleibt bei dem ſtreitigen Stande, den die Dinge jetzt eingenommen 
haben, dazu auch ſicher kaum mehr eine begründete Ausſicht vor⸗ 
handen. — Was beiläufig die neue ruſſiſche Armeeausrüſtung und 
Uniformänderung betrifft, ſo ſind dem Könige vor etwa vierzehn 
Tagen hier einige Mann in derſelben durch den ruſſiſchen Milikär⸗ 
Bevollmächtigten, Grafen Adlerberg, vorgeſtellt worden und waren 
diejenigen, welche nähere Kenntniß davon bekommen, voll von dem 
Lobe der Zweckmäßigkeit der dort eingeführten Neuerungen. Na⸗ 
mentlich werden die neuen, den Helm und die bisherigen Tſchako's 
erſetzenden Kopfbedeckungen, welche als kleine und niedrige, aus 
ſchwarzem Tuch gefertigte und vollſtändig weiche Käppi's für ebenſo 
vortheilhaft als billig und ſogar elegant bezeichnet. Der Helm iſt 
allerdings das Ausrüſtungsſtück, gegen welches auch bei uns von 
den Militärs ſelbſt am meiſten geeifert wird, und zwei Pfund we⸗ 
niger im Gefecht oder auf dem Marſche auf dem Kopfe zu tragen, 
darf immer ſchon als ein wünſchenswerther Vorzug erſcheinen. 
Nebenbei erſetzen dieſe neuen ruſſiſchen Kopfbedeckungen aber zu⸗ 
gleich auch die bisherigen Feldmützen, und indem ſie an und 


chon ſich kaum au ‚bi 
Men 8 ſtellen, 
bieten fie damit noch eine amverweguige Srjpurung. Ebenſo werden 
die neuen ruſſiſchen Mäntel gelobt, welche in dem filzartigen, dazu 
benutzten Tuche übrigens immer vortrefflich waren, jetzt jedoch außer 
vinem dem Auge gefälligeren und zweckmäßigeren Schnitt noch den 
Zuſatz einer Kapuze von Kameelhaartuch erfahren haben. Auch die 
durchaus neu konſtruirten Torniſter, aus denen die Einlage von 
Pappe ganz entfernt iſt, und die deshalb einen vollkommen weichen, 
ſich dem Körper unmittelbar anſchließenden Sack bilden, wie die 
Vertheilung der Munition auf eine kleine und eine große, um den 
Leibriemen verſchiebbare Taſche, werden als ganz vorzüglich be⸗ 
zeichnet. A een 
Trier, 3. Mai. [Freiſprechung.] In heutiger Sitzung 
!önigl. Stadtgerichts wurde die Redaktion der Trierſchen Zeitung 
von der Seitens der Staatsbehörde gegen ſie erhobene Beſchuldi⸗ 
gung, durch Veröffentlichung der Auszüge aus Varnhagen's Tage⸗ 
buch die Ehrfurcht gegen Se. Maj. den König verletzt zu haben, 
freigeſprochen. f 
Großbritannien und Irland. 


London, 3. Mai. [Parlament.], In der geſtrigen Sitzung des 
Unterhauſes lenkte Mr. Magnire die Aufmerkſamkeit des Haus auf die That⸗ 
ſache, daß in jüngſter Zeit in Irland mehrere Perſonen Hungers geſtorben ſelen, 
und fragt, ob die Regierung die darüber eingelaufenen Berichte vorlegen wolle? 
Er fordert ſie im Namen der Menſchlichkeit auf, ſich von aller amtlichen Pedan⸗ 
terie zu befreien uud auf dem kürzeſten Wege ſich über die wirkliche Lage des 
Volkes zu unterrichten. Sie könne auf mannigfache Weiſe, durch Vorſchüſſe an 
Eiſen bahngeſellſchaften, durch Hafenbauten, Straßenausveſſerung und Urvar⸗ 
machung von Ländereien den Hungerleidenden, nicht Almoſen geben, ſondern 
Beſchäftigung verſchaffen. Mr. Rob. Dowſon glaubt, die Noth in Irland 
werde übertrieben. Er verdammt das Syftem der Vorſchüſſe aus Staatsgelder 

und ſagt, die übeln Folgen der im großen Hungersjahr gemachten Darlehen fick 
noch jetzt nicht verſchwunden. Oberſt Dickſon bemerkte darauf, dies komme da⸗ 
her, daß die Verwaltung der Gelder ſich damals durch Vergendungsſucht aus⸗ 
zeichnete, und dies ſei kein Grund, warum man es nicht mit einem beſſeren 
Hülfsſyſtem verſuchen ſollte. Sir Rob. Peel (Staatsſekrerär für Irland) er⸗ 
klärt die Darſtellung Magnire's für ſtark gefärbt. Er glaubt, die katholiſche 
Geiſtlichkeit ſei großentheils Schuld an dem iriſchen Volkshaß gegen das Armen 
geſetz, der jo weit gehe, daß die Leute oft lieber Hungers ſterben als in das Ar⸗ 
menarbeitshaus geben wollten. Die iriſche Regierung habe ihr Möglichſtes 
gethan und thue es noch, um den in einigen entlegenen Bezirken errſchenden 
theilweiſen Nothſtande, deſſen Vorhandenſein er nicht beſtreiten wolle, abzuhel⸗ 
fen. Gegen die gewünſchten Vorlagen habe die Regierung nichts einzuwenden. 
Major O Reilly ſucht in feiner, Zungfernrede (die den lebhaften Beifall der Ir⸗ 
länder hat) nachzuweiſen, daß der Nothſtand auf der Schweſterinſel mehr als 
alltägliche Dimenſtonen angenommen habe, und daß es Pflicht der Regierung 
ſei, das Armengeſetz den Bedürfniſſen und Gefühlen des ſriſchen Volkes mehr 
anzupaſſen. Sir J. Bowyer ſagt, wenn das Mimiſterium die Irläader fo be⸗ 
handeln wolle, wie Victor Emanuel ig Italiener, dann werde es nicht lange 
mehr am Ruder fipen, Mr. Pope Henneſſy bemerkt, den Stagteſekretär für 
Noth anerkannt. 
Sir Henry Bruce und Sir G. Grey bemerken, das iriſche Elend entſpringe aus 
denſelben Urſachen und ſei nicht ſo groß wie das, welches in Weſt⸗ Schottland 
herrſche, und aus letzterer Gegend ſei noch keine Klage bis zur Regierung 


* gedrungen. 
ſtand iſt der Nimbus, welcher den preußiſchen Kriegsnamen noch 


— (Tagesnotizen] Die „Hampſhire Chronicle“ freut ſich 
mittheilen zu können, daß Lord Palmerſtön am vergangenen Frei⸗ 


tag einen Ritt von Broadlands bis Littleton bei Wincheſter ges 


bis in die kleinſten Details gehenden Beleuchtung, und hinter- und 
nebenher der zerſetzendſten Kritik ausgeſetzt worden wäre. Nament⸗ 
lich ungünftig ſcheinen hiervon auf das Ausland die unzähligen, 
beinahe in allen Armeezweigen aufgetauchten Reformvorſchläge ge⸗ 


macht, alſo eine Strecke von 30 engliſchen Meilen im Sattel zu⸗ 
rückgelegt hat. Es ſcheint die Landluft zu ſein, die dem greiſen 
Staatsmann ſolche Bewegung moglich macht; in der Luft von 
London zeigen ſich bei ihm die Spuren ſchweren Gichtleidens. — 
Bei dem Praſidenten der Armenpflege, dem Lord C. P. Villierz, 
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für die an demſelben Tage er 
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war geſtern eine zahlreiche Deputation, in deren Mitte ſich Cobden 
mit den meiſten Vertretern der Manufakturbezirke befand, um die 
Regierung auf die in den Baumwolldiſtrikten herrſchende Noth 
aufmerkſam zu machen, und auf entſprechende Maaßregeln zu drin⸗ 
gen. Die Herren kamen übrigens nicht, um eine Staatsunter⸗ 
ſtügung für die hartbedrängten Diſtrikte zu beantragen, ſondern 
nur um gewiffen Aenderungen in den Befugniſſen der Armenhaus⸗ 
vorſteher das Wort zu reden. — Der wegen ſeiner Bokhara⸗Reiſe 
bekannte Dr. Jos. Wolff ift auf der Inſel Brewers (in Somerſet⸗ 
ſhire) gefährlich erkrankt. — In der Witterung iſt heute eine heftige 
Reaktion eingetreten. Es iſt ſehr kalt und rauh, wie in den kälte⸗ 
ſten Märztagen. 

— [Die japaniſchen Geſandtenj hatten geſtern eine 
Zuſammenkunft mit Earl Ruſſell im auswärtigen Amte. Es war 
der erſte zeremonielle Beſuch, und außer dem Staatsſekretär des 
Auswärtigen war Niemand als deſſen beide Unter⸗Staatsſekretäre, 
Layard und Hammond, dabei zugegen. Carl Ruſſell theilte den 
Herren im Laufe der Unterhaltung mit, daß er das Schreiben des 
Taikun der Königin übergeben habe. Dafür und für die vom aus⸗ 
wärtigen Amte getroffenen Anordnungen, damit ſie der Eröffnung 
der Ausſtellung beiwohnen konnten, ſprachen ſie ihren Dank aus. 
Nach kurzem Aufenthalte fuhren ſie nach ihrer Wohnung zurück, 
auf der, ihrem ausdrücklichen Wunſche zufolge, ihre Landesflagge 
aufgezogen wurde: weiße Seide mit einer großen rothen Scheibe, 
den Aufgang der Sonne vorſtellend, in der Mitte. Sie wollen 
ungefähr einen Monat lang in England verweilen, und werden das 
Arsenal von Woolwich, das Lager von Alderſhott und die bedeu⸗ 
tendſten Fabrikſtädte beſuchen. Die für die Königin beſtimmten 
Geſchenke und eine Sammlung japaniſcher Naturprodukte (meiſt 
Mineralien) und Induſtrie⸗Erzeugniſſe werden in der allgemeinen 
Ausſtellung zu ſehen ſein. 

Frankreich. 

Paris, 4. Mai. [Zur italieniſchen Frage.] Das 
„Pays“ bringt folgende Note: „Seit einigen Tagen ſind verſchie— 
dene, auf die römiſche Frage Bezug habende Gerüchte im Umlauf. 
Wir wollten denſelben durch ihre Mittheilung keine größere Bedeu⸗ 
tung geben, als ſie verdienen, als öffentliches Organ dürfen wir ſie 
aber unſeren Leſern nicht vorenthalten. Unter dieſen Gerüchten ha⸗ 
ben beſonders zwei an Beſtand gewonner:: das erſte bezieht ſich 
auf den General Goyon, der aus Rom zurückberufen und zum Ses 
nator ernannt werden ſoll. Nach dem zweiten ſteht der Prinz Na⸗ 

oleon im Begriff, fi auf der Yacht „Prince Napoleon in Mar⸗ 
Bine einzuſchiffen, um in Neapel feinen Schwiegervater wegen des 
lücklichen Ausganges ſeiner Reiſe zu beglückwünſchen. Wir be⸗ 
chränken uns auf dieſe einfache Mittheilung.“ — Wie man ferner 
vernimmt, iſt Betreffs der roͤmiſchen Frage noch nichts Beſtimmtes 
beſchloſſen worden. Die verſchiedenen Gerüchte beruhen darauf, 
daß der Prinz Napoleon beim Kaiſer ernſtliche Schritte gethan hat, 
um dieſen zu beſtimmen, der italieniſchen Sache einige Zeichen ſei⸗ 
ner Sympathie zu geben. Der Brief des Königs Victor Emanuel 
5 2 5 Sal von dem eine Depeſche aus Neapel meldet, ſteht da⸗ 

n genaueſtem Zuſammenbange. f 

ee 9 n.! Mie franzzſiſche Preffe, 


[Dee ü b he 
die ſich ungemöhnith stel le Wreuzen Befdäftigt, ſtelt fid ein. 
müthig und jogar mit Einſchluß der ultramontanen Blätter auf 
die Seite des Volkes dem Miniſterium gegenüber. 


Belgien. 
Brüſſel, 4. Mai. [Petitionz Hungersnoth in Gent.] 
Der Gemeinderath von Antwerpen hat geſtern mit allen Stimmen 
gegen eine die Abſendung einer Petition an den König beſchloſſen, 
um die Zerſtörung der beiden inneren Zitadellen der neuen Feſtungs⸗ 
bauten zu erbitten. — Die Hunger⸗Kriſis der Genter Spinnerei— 
Arbeiter iſt leider noch immer im Steigen begriffen. 2000 Fr. ſind 
täglich nothwendig, um die arbeitsloſen Familien nur ganz eigent⸗ 
lich vom Hungertode zu retten. Die Theilnahme des ganzen Kane 
des giebt ſich auf das Thätigſte zu erkennen; auch aus der Fremde 
laufen zahlreiche Spenden ein. So hat z. B. Garibaldi, der Held 
des Krieges und des Friedens, 100 Fr. zu obigem Zwecke dem Bür⸗ 
germeiſter von Brüſſel eingeſchickt. Im hieſigen Parke hat heute 
ein Monſtrekonzert ſämmtlicher Militär⸗Muſiker zum Beſten jener 
Märtyrer der Arbeit oder vielmehr der Arbeitsloſigkeit ſtattgefun⸗ 
den, welches nahe an 20,000 Fr. eingebracht hat. (K. Z.) 
Brüſſel, 6. Mai. [Telegr.] Nach der „Independance 


11 250 Der Kaffee und ſeine Verfälſchungen. 


Woher ſtammt der Gebrauch, Kaffee zu trinken, wer entdeckte 
dieſen löſtlichen Stoff? Die ſicheiſten Nachrichten finden wir, nach 
Schleiden, in einem arabiſchen Werke vom Jahre 1566, welches den 
Titel führt: „Die Stütze der Unſchuld in Vezug auf die Geſetzlich— 
keit des Kaffees.“ Nach dieſem ſoll der Gebrauch dieſes Getränkes 
ſeit under klichen Zeiten in Abyſſinien bekannt geweſen und erſt im 
Anfange des 14. Jahrhunderts in Arabien, in Aden eingeführt ſein, 
von wo er ſich bald nach Mecca und Medinah verbreitete. Dort 
hieß das Getränk Kahwa und wurde eingeführt, um durch daſſelbe 
ſich während der heiligen Nächte zum Gebet wach zu erhalten. Im 
Jahre 1554 wurden die erſten Kaffeehäuſer in Konſtantinopel er⸗ 
öffnet; 1652 in London. Seit der Zeit hat ſich der Gebrauch des 
Kaffce's über ganz Europa verbreitet. Im Jahre 1820 berechnete 
A. v. Humboldt die Konſumtion in Europa zu 150 Mill. Pfd. im 
Werthe von 50 Mill. Speciesthaler, während gegenwärtig der Ver⸗ 
brauch in Europa von 250 Mill. Pfund den Werth von 28 Mil. 
Speciesthaler noch nicht erreicht. 

Die beſte Sorte iſt die arabiſche oder der Moccakaffee aus der 
arabiſchen Provinz Jemen, den man daran erkennt, daß ſeine Boh⸗ 
nen klein und von dunkelgelber Farbe ſind. In Deutſchland bekom⸗ 
men wir dieſe Sorte ſelten echt, ſondern man ſucht von der zweiten 
Sorte, dem oſtindiſchen oder Java⸗Kaffee die kleinſten Bohnen aus 
und verkauft ſie für Mocca. Dieſe zweite Sorte hat im Ganzen 
größere Bohnen und ihre Farbe iſt hellgelb. Die ſchlechteſte Sorte 
ft der Ceylon⸗, braſilianiſche und weſtindiſche Kaffee, den man an 
feiner bläulichen oder graugrünen Farbe erkennt. Der Kaffee, wel 
cher Meerwaſſer eingeſogen hat, iſt verdorben und von bitterſalzigem 
Geſchmack. Es iſt ferner eine Erfahrungsſache, daß jeder Kaffee um 
fo befjer, d. h. reicher an Aroma und Wohlgeſchmack ift, je langer er 
lagert. Der ſchlechteſte amerikaniſche Kaffee wird dadurch, daß er 
10—15 Jahre lang liegt, ganz dieſelbe Güte an Aroma und Wohle 
geſchmack erhalten, als der beſte arabiſche, und jeder bemittelte Kon⸗ 


belge“ wird der Prinz Napoleon am 10. d. beſtimmt nach Neapel 
gehen. Emil Girardin wird ihn begleiten. — Der „Moniteur 
belge“ meldet, daß König Leopold am vergangenen Sonntage 
ſich einer neuen Operation unterworfen habe und daß heute der 


Geſundheitszuſtand minder gut als an den vorhergegangenen Tagen ſei. 


Italien. 


Turin, 4. Mai. [Das Genueſer Freiwilligenkorps! 
wird, wie die „Italie“ meldet, nicht nach Neapel gehen. Die 
„Corr. Italienne“ ſpricht ſogar von einer bevorſtehenden Auflöſung 
des mobilifirten Korps. Auch hätte Menotti Garibaldi das ihm 
angetragene Oberkommando nicht angenommen. 

— [Zur Reiſe des Königs Victor Emanuel.] Das 
Schauſpiel, welches Neapel an dem Ehrentage Victor Emanuels 
bot, gehört nach dem Urtheil von Augenzeugen zu den großartigsten 
und ſchönſten, die unſer Zeitalter geſehen hat. Man denke ſich den 
wogenden Golf von Neapel, man denke ſich über eine halbe Million 
Südländer in Bewegung, und rechne die aus der Nähe und Ferne 
herbeigeſtroͤmten Landbewohner und die vielen Fremden, die von 
Rom, Florenz u. |. w. zum Feſte ſich eingefunden, hinzu, man ver⸗ 
gegenwärtige ſich den Anblick der Stadt, der Balkone mit Fahnen, 
Teppichen, Blumen, fo weit das Auge reicht; weithin am Molo 
bis hoch oben auf die höchſten Punkte fröhliche Menſchen; über 
500 Barken, die dem Koͤnig entgegenfuhren; und nun das Salu⸗ 
tiren der engliſchen Kriegsſchiffe und Hafenbatterien; das majeftä- 
tiſche Herannahen des italieniſch⸗franzöſiſchen Geſchwaders, dann 
die Landung und Begrüßung der 400 Perſonen, Senatoren, De⸗ 
putirte, Provinzial und Munizipalräthe, des Offizierkorps der 
Nationalgarde ꝛc. in dem zu dieſem Feſte errichteten Pavillon auf 
der Immaculatella, auf der ſo maleriſch liegenden Landzunge am 
Eingange zum Handelshafen und Angeſichts des Veſuvs u. ſ. w. 
Abermals während der Illumination ſpielten auf dem Plebiszit⸗ 
Platze 450 Muſiker die Königs- und die Garibaldi⸗Hymne. Auf 
einer Strecke von drei Kilometern, durch welche der König Victor 
Emanuel im offenen Wagen einfuhr, war kein Balkon ohne Fahnen, 
Teppiche und Blumen, kein Fenſter ohne jubelnde Menſchen. Am 
3. Mai war der König in Caſerta, wo er eine öffentliche Audienz 
gab. Auch ſchenkte er bei dieſer Gelegenheit 10,000 Fres., die für 
milde Gaben beſtimmt ſind. Nach dem Beſuche an Bord des fran⸗ 
zöſiſchen Admiralſchiffes „Bretagne“, wobei Victor Emanuel von 
den Salven der ganzen Flotte begrüßt wurde, wohnte er Abends 
der Soirce beim franzöſiſchen Konſul bei, zu der ſich alle Miniſter 
und die Elite der Bevölkerung verſammelt hatten. Der neapolita- 
niſche Handelsſtand hat zur Feier des königlichen Beſuches 14000 
Kilogramm Brot unter die Armen vertheilt. Am Montage geht der 
König nach Salerno, die Reife nach Palermo dagegen ſcheint wieder 
zweifelhaft, da der Prinz Napoleon erwartet wird und die Abwid- 
lung der römiſchen Frage ſeine Anweſenheit in der Nähe nöthig 
macht. — Der Vizekönig von Egypten, dem die königliche Villa 
Favorita zur Verfügung geſtellt worden, hatte eine feierliche Audienz 
beim Könige. Auch der ſchwediſche und der belgiſche Geſandte ſind 
am 4. Mai in Neapel eingetroffen, 

—[Adrefifo an Mieter Emanuel. 
hat der liberale Theil des Klerus, „der in den Südprovinzen die 
große Majorität bildet“, wie „Opinion Nationale“ hinzufügt, an 
den König von Italien gerichtet: „Der Fortſchrittsverein des ita⸗ 
lieniſchen Klerus an Victor Emanuel. Heil in Jeſu Chriſto! Der- 
ſelbe hegt den heißen Wunſch, Ihn alsbald mit Garibaldi auf dem 
Kapitol zu ſehen. Venedig frei und ganz Italien vereinigt!“ 


Rom, 4. Mai. [Rückkehr des Papſtes.] Der Papſt 
wollte bekanntlich den ganzen Monat Mai in Villeggiatur zu Porto 
d' Anzio bleiben, wo zu dieſem Zwecke großartige Vorkehrungen ger 
troffen waren. In Folge einer langen Unterredung mit Goyon hat 
Pius IX. plötzlich ſeinen Entſchluß geändert und iſt bereits heute 
nach Rom zurückgekehrt. 

— ([Ein Projekt zur Löſung der römiſchen Frage.] 
Der „N. P. .“ geht „von guter Hand“ folgende auffallende Mit⸗ 
theilung zu, die vielleicht eine Erklärung zu der plötzlichen Rückkehr 
des Papſtes nach Rom giebt: „Es iſt im Plane, piemonteſiſche 
Truppen in Rom einrücken zu laſſen; man will den Papſt zwingen, 
eine gemiſchte franzöſiſch⸗piemonteſiſche Garniſon zu akzeptiren. 
Will der Papſt nicht, geht er wirklich nach Venedig, wie er gedroht 
hat, jo wird man eine proviſoriſche Regierung ernennen, den päpft- 
lichen Palaſt ſchließen und das italieniſche Parlament nach Rom 


ſument ſollte deshalb ſeinen Bedarf im Großen ankaufen, um durch 
lange Lagerung die minder gute Sorte zu einer wirklich guten Qua 


lität ſich veredeln zu laſſen. Es beruht dieſe Veredelung in eine 
Nachreife der Bohnen, wozu ſie alle eine gewiſſe Zeit nöthig haben, 
ſo die arabiſchen wenigſtens 3 Jahre, ehe ſie ihr beliebtes Aroma 
erhalten. — Wenn man ſich nun die beſten Bohnen verſchafft hat, 
jo muß man durch richtiges Röſten die vorzüglichen Eigenschaften 
erhalten. Im Röſten der Kaffeebohnen verſehen es viele Haus— 
frauen, fie laſſen fie viel zu ſtark brennen, dadurch verlieren fie an 
Aroma und Wohlgeſchmack und an denjenigen Beſtandtheilen, 
welche ihnen gerade ihren Werth geben. Nehmen wir drei Grade 
des Brennens; im 1. Grade wird die Bohne braunroth, nimmt 
dann 30% an Ausdehnung (Volumen) zu und 15% an Gewicht 
ab. Im 2. Grade wird fie kaſtanienbraun, nimmt 45% an Aus⸗ 
dehnung zu und verliert 20% an Gewicht. Im 3. Grade wird ſie 
ſchwarzbraun, gewinnt 50% an Volumen und verliert 25% an 
Gewicht. Der Gewichtverluſt entſteht dadurch, daß ſich Theile ver— 
flüchtigen, die gerade die Urſache des Aroms und des Wohlgeſchmacks 
ſind. Das zu ſtarke Röſten verwandelt fie in eine werthloſe Kohle, 
die zwar einen ſchwarzen Kaffeeaufguß erzeugt, aber ohne alle gut= 
ten Eigenſchaften eines verſtandig behandelten Kaffee's. Es ſollen 
nämlich durch das Brennen die ölhaltigen Zellen der Bohnen ges 
ſprengt und das aromatiſche Oel nebſt einem braunen Bitterſtoffe 
frei werden, daher das größere Volumen. Den Zweck erreicht man 
vollſtändig, wenn man fie nur braunroth werden läßt, fie wäh⸗ 
rend des Brennens ſtark ſchüttelt und im feſtverſchloſſenen Brenner 
abkühlen läßt. 


Um nun die Surrogate und Verfälſchungen zu beurtheilen, 
müſſen wir die Beſtandtheile kennen, die wir im Kaffee genießen. 
Ich übergehe die chemiſche Analyſe der Kaffeebohne und führe nur 
vier Stoffe an, welche dem Kaffee ſeinen Werth geben, nämlich das 
Coffein, den Kleber, die Berbſäure und das fluͤchtige aromatiſche 
Oel. Das Coffein ift ein ſehr ſtickſtoffreicher, kryſtalliniſcher Stoff, 


Folgende Adreſſe 


berufen. Um den Schein ſo lange als möglich zu wahren, wird man 
ſich bemühen, einen Kardinal an die Spitze dieſer projektirten pro⸗ 
viſoriſchen Regierung zu bringen; bis jetzt hat man noch kein Mit⸗ 
glied des Kollegiums finden körnen, was ſich zu dieſer Rolle bereit 
erklärt hätte.“ 

— [Brigantenweſen.] An der römiſchen Grenze haben 
neue Zuſammenſtöße zwiſchen Piemonteſen und Bourboniſten ſtatt⸗ 
gefunden. Die Franzoſen ſchaffen täglich Gefangene auf die En⸗ 
gelsburg und nach Verolt, fie üben eine ſtrenge Wachſamkeit aus. 
— Der ſpaniſche General Triftant ſoll ſich nicht nach Frankteich 
zurückgezogen haben, ſondern in den Abruzzen befinden und in den 
Gebirgen der Francesca den Piemonteſen ein Treffen geliefert haben. 


Spanien. 

Madrid, 5. Mai. [Telegr.] Ein ſpaniſches Geſchwader 
wird baldigſt in das Stille Meer abgehen. Die Truppen von Kuba 
find. bereit, die Kranken der Arrıee in Mexiko zu erſetzen oder über⸗ 
haupt dieſe Armee zu verſtärken. Nach Berichten aus Mexiko vom 
6. April, welche über die Havannah hier eintrafen, hat der Präſident 
Juarez die Generale Pinſon, Galvez und Negrete erſchießen laſſen. 
Die ſpaniſche Regierung ſendet ein Korps von 4000 Mann zur 
Reſerve nach der Havannah. 


Rußland und Polen. 

— [Truppenkonzentration in Süd⸗ Rußland.] 
Berichte franzöſiſcher Blätter aus Süd⸗Rußland melden, daß das 
Armeekorps, deſſen Hauptquartier Odeſſa iſt, in letzter Zeit bedeu— 
tend verſtärkt wurde. Es beſteht jetzt, ohne die verſchiedenen Dra⸗ 
goner-, Ulanen- und Kojadenregimenter, aus nahe an 100,000 
Mann. Man nennt es jetzt Sidarmee und es iſt dazu beſtimmt, 
den Eventualitäten, welche an der Donau eintreten koͤnnen, die 
Stirn zu bieten. Man glaubt, daß General Beſſak durch einen 
der Großfürſten im Kommando dieſer Armee erſetzt werde. 


Dänemark. 

Kopenhagen, 3. Mai. [Eiſenbahn.] Die „Berlingske 
Tidende“ enthält die vom Könige der Firma Peto, Braſſey et 
Betts in London unterm 1. Mai ertheilte Konzeſſion zur Anlage 
und Betreibung einer Eiſenbahn in Nord⸗Schleswig, mit dazu ge⸗ 
hörigen Seitenbahnen. 


T ür kei. 

Belgrad, 22. April. [Erzeſſe.] Ein in Konftantinopel 
eingetroffenes Telegramm meldet, daß am Morgen dieſes Tages 
eine Rotte von ungefähr 1500 Individuen in die Feſtung einzu⸗ 
dringen verſuchte, und nachdem ſie zurückgetrieben worden, ſich Ge⸗ 
waltthätigfeiten gegen die türkiſ he Bevölkerung des Feſtungsrayons 
zu Schulden kommen ließ. Die ſerbiſchen Behörden ſchritten mit 
Strenge ein und mehrere der Ri delsführer wurden verhaftet. (Tr. 3.) 

Wahlangslegenheiten. 

W &zempin, 6. Mai. Die Angabe in Nr. 104 dj, Ztg, 
daß die polniſchen Wahlmänner mit Hülfe der ifraelitiihen Wäh⸗ 
ke; re ade iſt un — 1 1 Si — war aus dem 
„Dziennik pozn.“ entnommen. Anm. d. Red.) Im 1. 
in welchem 3 polniſche Wahlmänner gewählt wurden, Wee 
Bezirke gar nicht wahlfähig waren, hat auch nicht ein einziger 
Iſraelit für fie geſtimmt; der Cieg iſt nur der grenzenlosen, hoͤchſt 
betrübenden Lauheit der Deutlihen zuzuſchreiben, denn in der 2. 
Abtheilung erſchienen von 21 Urwählern nur 12; dadurch ging der 
ſonſt unzweifelhafte Sieg der Teutſchen verloren. Im 2. Wahlbe⸗ 
zirk haben in der 3. Abtheilung einige Israeliten für den polniſchen 
Kandidaten geſtimmt, der auch ohne dieſe Stimmen gewählt wor⸗ 
den wäre; in der 2. Abtheilung haben ſie nur mit den Deutſchen 
geſtimmt; in der 1. waren fie nicht erſchienen. Dieſelbe Unrichtig⸗ 
keit findet ſich auch in einer Nummer des „Dzien. pozu.“ und iſt 
mit dieſer Unwahrheit gleichzeitig ein Dankvotum für die iſtaeliti⸗ 
ſchen Mitbürger verbunden worden. 

= Koſten, 6. Mai. Die Wahlſchlacht iſt heut geſchlagen. 
In keinem Theile unſeres Vaterlandes dürſte wohl der Wahlkampf 
heißer geweſen ſein, als grade in unſerer Provinz. Wir beeilen 
und, aus dem Wahlbezirk Koſten⸗Buk, welcher Wahlkörper in Grätz 
2 Abgeordnete zu wählen hat, eine kleine Mittheilung zu machen. 
Die Minorität der Deutſchen mußte der Majorität der Polen un⸗ 
terliegen. Letztere wählten mit 291 Stimmen ihre vom Zentral⸗ 
Wahlkomité in Vorſchlag gebrachten Kandidaten, nämlich den 


der dem Kaffee die Eigenſchaft als Nährſtoff giebt. Von dieſem iſt 
aber kaum 1 % in der Bohne enthalten. Der Kleber, derſelbe Stoff, 
welcher die Getreidekörner nahrungsreich macht, iſt darin zu 13 bis 
14 % enthalten, wird aber bei der gewöhnlichen Kaffeebereitung 
mit dem Bodenſatze weggeworfen, doch kann er daraus gelöft wer⸗ 
den, wenn man auf eine Portien eine Meſſerſpitze voll gereinigter 
Soda zuſetzt. Die Holländer bewirken dies, indem ſie ihren Kaffee 
aus Mineralwaſſer bereiten; auch ſoll Prag ſeinen berühmten fräf- 
tigen Kaffee dem kohlenſauren Natron verdanken, das in den dorti⸗ 
gen Brunnen enthalten iſt. Das flüchtige Oel wird erſt durchs 
Brennen frei und iſt zu 13 in den geröfteten Bohnen enthalten, 
die Gerbſäure zu 5 %. 


Die Verfälſchungen des Koffee's werden weniger mit dem un⸗ 
gebrannten als mit dem gebrannten vorgenommen. Im ungebrann⸗ 
ten findet man wohl auch zuweilen künſtliche Kaffeebohnen, die von 
Thon gebildet find, der eine grünlich⸗graue oder gelbe Farbe hat; 
doch iſt dieſe Betrügerei ſeltener. Die bedeutendſten Betrügereien 
werden aber mit dem geröfteten und gemahlenen Kaffee und dem 
Kaffeegetränk geübt, wie daſſelbe in den Wirths⸗ und Kaffeehäuſern 
geſchänkt wird. In den geordneten deutſchen Haushaltungen iſt 
man weniger dieſen Betrügereien ausgeſetzt, weil dieſe rohe Bohnen 
einkaufen und ſelbſt roͤſten und mahlen. Es giebt aber viele Kaffee⸗ 
trinker, welche wegen Mangels eines eigenen Haushaltes, wegen 
Erſparung des Brennmaterials, aus Noth oder Gewohnheit den 
Kaffee ſogleich in gebranntem und gemahlenem Zuſtande einkaufen. 
In England wird überall nur gemahlener Kaffee verkauft, und aller 
iſt verfälſcht, wie die Prüfungen der Sanitätskommiſſionen that⸗ 
ſächlich erwieſen haben. Im deufſchen Kleinhandel dürfte man auch 
gerechtes Mißtrauen gegen alle Sorten gemahlenen Kaffee faſſen. 
Die vorzüglichſte und allgemeinſte Verfälſchung des Kaffee's iſt die 
mit Cichorienpulver; ja in den meiſten Haushaltungen wird die 
Hälfte Cichorienpulver zum Kaffee genommen, und doch iſt in die⸗ 
ſem von den Beſtandtheilen des Kaffee's nichts weiter als ein bitter 
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Grafen Adam v. Z6ltowski auf Ujazd, und den Kammerherrn Gras 
en v. Cieſzkowski auf Wierzenica. Von ſämmtlichen Wahlmännern 
waren überhaupt fünf nicht erſchienen, darunter drei Polen und 
zwei Deutſche. Vor dem Wahlakte hatten ſich ſämmtliche polni⸗ 
che Wahlmänner zu einer kirchlichen Andacht verſammelt, wie der 
Hr. Erzbiſchof v. Przytuski an allen Wahlorten in feiner Erzdiözeſe 
angeordnet hatte. Hier wurde während der kirchlichen Feierlichkeit 
das bekannte Lied „Boze cos Polskg“ angeſtimmt und mit Bes 
geiſterung geſungen. Das Wahlgeſchäft verlief in beſter Ordnung 
und Ruhe. Nur einige Unzufriedenheit von Seiten der Polen wurde 
laut, als der Königl. Diſtriktskommiſſarius Czamanski aus Kıie- 
wen ſeine Stimme einem Deutſchen abgab. Als Wahlkommiſſar 
fungirte der Landrath des Buker Kreiſes, v. Saher, deſſen Haltung 
bei dem Wahlakte von den Polen rühmlich hervorgehoben wird. 

Unſer + Korrejpondent berichtet uns noch aus Grätz: Vie 
Deutſchen hatten bei der zweiten Wahl ihre Stimmen nicht mehr 
abgegeben, da ſie bei der bedeutend überwiegenden Zahl Polen dach 
unterliegen mußten. Während der Wahl wäre es vor dem Gaſt⸗ 
bauje beinahe zu Streitigkeiten zwiſchen der Polizei und den vor 
demſelben ſtehenden Leuten gekommen. Es kam nämlich ein hieſi⸗ 
ger blinder Leiermann und ſpielte vor dem Gaſthauſe einige Stücke 
auf feiner Leier. Einige der Umſtehenden ließen ſich für Geld pol⸗ 
niſche Nationallieder vorſpielen. Die Gendarmen unterſagten dem 
eiermann das Spielen der Lieder und verlangten ſeine Entfernung. 
Die Bezahler dagegen verlangten für ihr Geld Muſik. Sogleich 
drängten ſich durch den Streit aufmerkſam gemacht, eine Menge 

eugieriger um den Leiermann und es hätte die Sache gewiß zu 
unangenehmen Auftritten geführt, wenn nicht der hieſige Bürger⸗ 
meiſter dazu gekommen wäre und den Leiermann gezwungen hätte, 
ſich zu entfernen. 

t Kozmin, 6. Mai. Das Wahlgeſetz vom 27. Juni 1850 
war ein Akt, durch den die deutſche Partei der Provinz Poſen mit 
geringfügigen Ausnahmen einer unverſöhnlichen Gegnerſchaft Preis 

egeben ward. Durch dieſes Geſetz werden große Maſſen der Delit⸗ 
ben durch geringe polniſche Majoritäten überſtimmt und ſomit zu 
einer Paſſivität verurtheilt, wie fie nirgends ſich wiederholen kann. 
Hier kann die politiſche Parteifährbung ſich niemals kundgeben und 
150 bis 200 deutſche Wahlmänner gelten nichts. Wählte der Kro⸗ 
toſchiner Kreis allein, jo wäre die Wahl eines deutſchen Abgeord⸗ 
neten geſichett. Mit dem rein polniſchen Kreiſe Pleſchen aber zur 
ammengeworfen, unterliegt der Krotoſchiner ſtets den vereinten 
Anſtrengungen der Polen beider Kreiſe. Beide Kreiſe hatten 142 
deutſche und 295 polniſche Wahlmänner geſtellt. — Gewählt wurde, 
wie dies das polniſche Zentral⸗Wahlkomité vorher beſtimmt hatle: 
a) Wladislaus v. Niegolewski auf Murkwitz, Kreis Koſten, mit 
206 Stimmen, b) Marcell v. Z6ktowski auf Czacz, Kreis Koſten, 
mit 293 Stimmen, deutſcher Seits ward Graf Schwerin und 
Nittergutöbefiper Kennemann auf Klenka aufgeſtellt, doch bei ker 
enurmen Ueberzahl der polniſchen Wahlmänner ohne Erfolg. 

§. Liſſa, 6. Mai. Ich beeile mich Ihnen das Reſultat des 
hier eben vollzogenen Wahlaktes zu geben. Im erſten Wahlgang 
waren 485 Wahlmänner, die abſolute Majorität betrug 243; hier⸗ 
Pi erhielten Probft Reſpondek aus Xions 251 und ſein Gegen⸗ 
andidat Kr. Ger. Rath Woide aus Rawicz 234; es ſiegte alſo er⸗ 
terer mit 8 Stimmen Mehrheit. Im zweiten Wahlgang fielen dem 
Probſt Pruſinowski aus Grätz 247 und dem Kandidaten der dent⸗ 
ſchen Partei Dr. Veit in Berlin 238, alſo 9 Stimmen weniger zu, 
als dem erſteren, zum zweiten Abgeordneten proklamirten Kanbi⸗ 
daten. Im dritten Wahlgang waren von 480 Stimmen, 254 dem 
polniſchen Kandidaten Stanislaus Stablewski auf Zalieſe und 2706 
Stimmen dem deutſchen Kandidaten Kreisrichter v. Puttkamm er 
aus Frauſtadt zugefallen. Es iſt alſo erſterer mit 11 Stimmen 

ehrheit zum dritten Abgeordneten des Kröbener⸗Frauſtädter Wahl⸗ 
kreiſes gewählt worden. 

Aus dem Samterſchen Kreiſe. Zu Abgeordneten für 
die Kreiſe Samter und Birnbaum wurden bei der in Birke ſtattge⸗ 
fundenen Wahl durch ein Kompromiß der Polen und der Wahl⸗ 
männer der deutſchen Fortſchrittspartei Dr. Paul Langerhaus alis 

erlin und Rittergutsbeſitzer v. Lubinski auf Kigezin gewählt. 
rſterer gehört der Fortſchrittspartei und Letzterer der polniſchen 
raktion an. Als Wahlkommiſſarius fungirte der Landrath das 
Samterſchen Kreiſes, Freiherr v. Maſſenbach. Beim erſten Wahl⸗ 
dange war bei 348 Wählern die abſolute Majorität 175 und Herr 
d. Lubinski erhielt 176 Stimmen. Der Kandidat der konſervativen 


ter Stoff enthalten. Es fehlt der Cichotienwurzel jeglicher Wohl- 
geſchmack und die die Nerven angenehm erregende Eigenſchaft des 
Kaffees, auch nicht einmal ift Kleber darin enthalten, daher gerö⸗ 
ete Weizenkörner viel geeigneter zum Surrogat wären als Cicho⸗ 
tien. Am meiſten wird nun wohl der Kaffee mit Cichorien in den 
Wirths häuſern verfälſcht, wo man den gekochten und filtrirten 

affee portions⸗ oder taſſenweiſe verkauft. Will man die Verfäl⸗ 
chungen mit Cichorien prüfen, ſo darf man nur auf das gemahlene 
Kaffeepulver kaltes Waſſer gießen. Färbt ſich das Waſſer gelb oder 
unkelbraun und nimmt einen bitteren Geſchmack an, jo iſt Cicho⸗ 
rie darin. Hat man gekochten oder filtrirten Kaffee vor ſich, den 
man auf Cichorie prüfen will, jo darf man nur Eiſenoxydſalz zu⸗ 
een; wird die braungelbe Flüſſigkeit nur etwas dunkeler, ohne 
Niederſchlag abzusetzen, jo iſt fie reines Cichorienwaſſer; färbt fie 
ich aber grün, ſo iſt Kaffee darin und deſto mehr, je dunkler die 
grüne Färbung wird. 

Eine andere häufige Verfälſchung des Kaffee's findet mit ge⸗ 
töitetem Mehl ſtatt, mit dem Mehl von Weizen, Roggen, Hafer, 
1 Erbſen und vorzüglich der billigen Kartoffeln. Dieſer Zu⸗ 

— am leichteſten durch das Mikroskop herauszufinden, da dieſe 
ten Hal ar aus rundlichen Zellen beſtehen, die unter einer dich⸗ 

All 0 sigenthümliche Körperchen, das Stärkemehl, enthalten. 
Im Allgemeinen aber kann man mit Beſtimmtheit auf die Gegen⸗ 
wart einer Mehlſorte im Kaffeepulver ſchließen, wenn man daſſelbe 
in kaltes oder heites Waſſer hut, wo das Mehl im Waſſer quillt, 
erweicht und unzerſinkt, während gemahlene Kaffeebohnenzellen 
obenſchwimmen und kein Waſſer einſaugen. 

Die Kafſeeverfälſchung mit Eicheln erkennt man an den ſtern⸗ 
förmig aufgeſprungenen Hülſen des Eichelmehles, an dem eigen⸗ 
thümlichen Geruch und an der ſchwarzen Farbe der Auflöſung, zu 
der man Eiſenſalz (Eiſenvitriol) hinzugefügt hat. 
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Partei Herr Landrath v. Greulich erhielt 109 Stimmen und Herr 
Keibel auf Groß⸗Münche als Kandidat der liberalen Partei 63 
Stimmen. Bei dem zweiten Wahlgange wurden 346 Stimmen 
abgegeben, alſo abſolute Majorität 174. Dr. Langerhaus erhielt 
196, v. Greulich 99, Keibel 50, und Keil (irrthümlich für Keibel) 
1 Stimme. Als Kandidat der konſervativen Partei war noch 
Rittergutsbeſitzer v. Kalkreuth auf Muchoczin aufgeſtellt, der aber 
die Kandidatur ablehnte. Von Seiten der Polen waren 146 Wahl⸗ 
männer, die wiederum als eine einzige Fraktion auftraten, während 
ſich die konſervative und liberale Partei zerſplitterte, und konnte in 
der am Tage vorher abgebaltenenen Vorverſammlung kein Reſultat 
erzielt werden. 

1 Wollſtein, 6. Mat. Kurz vor Wahlanfang vereinigte ſich 
die Mehrzahl der deutſchen Wahlmänner im hieſigen und Meſeritzer 
Kreiſe und wählten beim erſten Wahlgange den Regierungsrath 
Dr. Ziegert mit 209 und beim zweiten Wahlgange den Oberſten 
a. D. v. Unruhe⸗Bomſt mit 210 Stimmen von 349. Die Polen 
vereinigten in beiden Wahlgängen 109 Stimmen auf den Grafen 
Joſeph Mielzynski. Der von den Konſervativen aufgeſtellte Juſtiz⸗ 
rath a. D. v. Zychlinski erhielt beim erſten Wahlgang 30 und beim 
zweiten nur 20 Stimmen. Demnach Wiederwahl! 

€ Bromberg, 6. Mai. Es hatte ſich ſeit einigen Tagen 
das Gerücht verbreitet, der dritte der im Bromberg⸗Wirſitzer Wahl⸗ 
kreiſe in Vorſchlag gebrachten Kandidaten für das Abgeordneten⸗ 
haus, Herr v. Saenger auf Grabowo, ſei nicht ſo liberal als er 
ſcheine, weil er erklärt haben ſoll, er werde für die Militärvorlage 
ſtimmen. In Folge deſſen wurde geſtern Abend noch in aller Eile 
eine Vorwahlverſammlung per Cirkular in Rio's Hotel anberaumt, 
die auch von hieſigen Wahlmännern ziemlich zahlreich beſucht war. 
Als Redner theils für, theils gegen Herrn v. Saenger fungitten 
namentlich Rechtsanwalt Senff, Kaufmann Tepper, Gerbermeiſter 
Buchholz, Kaufmann Breidenbach ꝛc. Man entſchied ſich ſchließzlich 
dahin, bei der heutigen Wahl dennoch auf Herrn v. Saenger zu 
halten und zwar aus dem Grunde, weil bei der Kürze der Zeit ıc. 
ein anderer Kandidat nicht mehr aufgeſtellt werden könne. — In 
der geſtrigen Magiſtratsſizung hat das Kollegium, wie ich höre, be» 
ſchloſſen, auf den zweiten Punkt des Senffſchen Antrages (. Nr. 103 
dſ. Ztg.), welcher lautet: „Die Verſammlung der Stadtverordneten 
bedauert, daß ſich der Magiſtrat durch die Seitens der k. Regierung 
angedrohte Strafe hat bewegen laſſen, von dem erſten Beſchluſſe 
abzuweichen und den Jagowſchen Erlaß zur Kenntniß ſeiner Mit⸗ 
glieder 2c. zu bringen“, den Stadtverordneten gegenüber näher ein⸗ 
zugehen und ſein Verfahren als ein durchaus geſetzliches zu moti— 
viren. Der erſte Punkt: „Die Verſammlung der Stadtverordneten 
erachtet die Weigerung des Magiſtrats, den Jagowſchen Wahlerlaß 
vom 22. März c. ſeinen Mitgliedern und den Kommunalbeamteen 
zuzuſtellen, für verfaſſungsmäßig“, ſpricht eine Anſicht des Stadt- 
verordnetenkollegiums aus, auf welche der Magiſtrat es nicht für 
nöthig erachtete, etwas zu erwiedern. Punkt drei des qu. Antrages: 
„Der Mapiltrat wird aufgefordert, noch vor dem Wahltage am 
6. d. M. ſeinen Mitgliedern und den Kommunalbeamten, denen 
der Erlaß zugegangen, zu eröffnen, daß ihm jede Abſicht fern geles 
gen habe, dadurch die Wahlfreiheit irgendwie zu beſchränken“, wurde, 
wie bereits Hr. Oberbürgermeiſter v. Foller in der Stadtverordne⸗ 
tenverſammlung vom 2. d. M. erklärt, abgelehnt. — Mittelſt Extras 

uges begaben ſich heute Morgens um 8 Uhr die Wahlmänner 
rombergs und der Umgegend zum Wahlorte nach Nakel. 

Soeben 7 ½ Uhr Abends ſind die Wahlen hier bekannt ges 
worden. Gewählt ſind ohne engere Wahl: Rechtsanwalt Senff, 
Stadtrath Peterſon und Rittergutsbeſiger v. Saenger auf Gra⸗ 
bowo. Se. Exz. Miniſter v. Jagow war auch als Kandidat aufge⸗ 
ſtellt und ſoll ca. 30 Stimmen erhalten haben. Ein Extrazug hat 
um 8 Uhr Abends die Wahlmänner Brombergs und Umgegend 
zurückgebracht. 

(Berlin, 6. Mai. In unſerer Stadt find die früheren 
Vertreter: Stadtgerichtsrath Tweſten, Geh. Juſtizrath Taddel, 
Stadtrath a. D. Runge, Regierungsrath Krieger aus Potsdam, 
Kreisrichter a. D. Schulze⸗Delitzſch, Seminardirektor a. D. Dieſter⸗ 
weg, Dr. Lüning und Major a. D. Steinhardt wiedergewählt 
worden. An Stelle des früheren Vertreters Berlins im 1. Wahl⸗ 
bezirk, Geheimrath Kühne, war von der Fortſchrittspartei der Ober⸗ 
Tribunalsrath Waldeck als Kandidat aufgeſtellt worden, da jedoch 
während der heutigen Wahl, die man dieſerhalb abſichtlich in die 
Länge zog, durch den Telegraphen die Nachricht einging, daß ders 


Kleinere Mittheilungen. 


Berlin. Im Verlage der hieſigen Buchhandlung von 
R. Schlingmann iſt jetzt der dritte Theil des Werkes „Frei bis zur 
Adria“ von Guſtav Raſch unter dem Spezialtitel „Die trauernde 
Königin der Adria“ ausgegeben worden. In demſelben werden 
die gegenwärtigen Zuſtände in Venetien ſeit dem Frieden von Villa⸗ 
franca geſchildert. In einem Anhang befindet ſich eine Darſtellung 
der gegenwärtigen Bandenwirthſchaft in Rom und Neapel, wo— 
runter mehrere intereſſante und wenigſtens in Deutſchland unbe— 
kannte Dokumente, z. B. das Tagebuch des erſchoſſenen Borges, 
veröffentlicht werden. 

* Wien. Im Hofburgtheater iſt ein neues Schauspiel, „Na⸗ 
talie“, nach dem gleichnamigen Roman von M. Kavanagh, von 
dem Publikum ſowohl, wie der Kritik verurtheilt. Es iſt eine Gou⸗ 
vernantengeſchichte „für höhere Töchterſchulen und zum Selbſtunter⸗ 
richt“, wie der Referent der „Oſtd. Poſt“ ſehr bezeichnend ſchreibt. 
Fünf gedehnte Akte, die erſten drei langweilig, die beiden letzten 
lächerlich. Bei der Darſtellung leiſtete auch nur Frau Haizinger 
Genüge. Frl. Baudius hatte für ihre Aufgabe, die Titelrolle, offen- 
bar kein Intereſſe gewinnen können, ſie war in deren Darſtellung 
matt wie die Aufgabe ſelbſt. Oder wollte die junge talentvolle 
Künſtlerin ſich in den Grenzen der Zeichnung halten? 


— Man ſchreibt dem M. f. d. L. d. A. aus Brünn: Auf An⸗ 
trag unſeres Gemeinderathes haben die hieſigen ſtädtiſchen Behörden 
kürzlich beſchloſſen, dem Germaniſchen Nationalmuſeum in Nürn⸗ 
berg einen jährlichen Beitrag von fünfzig Gulden zu bewilligen. 
Iſt die Summe der Bewilligung auch nicht bedeutend, jo haben 
doch die Motive derſelben eine erfreuliche Bedeutung für das deutſche 
Kulturleben unſerer Stadt. In dieſen, wahrſcheinlich von dem be- 


ſelbe mit geringer Majorität in Bielefeld gewählt, ſo trat ſofort für 
ihn der Rittergutsbeſitzer v. Henning aus Plonchott bei Wroßk ein, 
welcher ſeither im Hauſe den 4. Marienwerder Wahlbezirk vertreten 
hatte. Sämmtliche Mitglieder der Fortſchrittspartei wurden mit 
einer großen Majorität gewählt, ſo daß die Kandidaten der anderen 
Fraktionen: Kühne, Stadtrath Duncker, Geheimrath Bode, General 
v. Brandt ꝛc. ſehr in der Minorität blieben. 


In Bielefeld iſt Obertribunalsrath Dr. Waldeck gewählt. 

Stettin. Hier wurde Prince» Smith mit 207 gegen 17 
Stimmen zum Abgeordneten wiedergewählt, 

Halle a. S. Hier wurden wiedergewählt: Kommerzienrath 
Jacob und Paſtor Fubel. 

Brandenburg. Bei der hier ſtattgehabten Wahl zum 
Hauſe der Abgeordneten ſind die früheren Abgeordneten, Kr. Ger. 
Rath Parriſius, der Ober⸗Regierungsrath v. Diedrichs und 
der General Stavenhagen mit großer Majorität wiedergewählt 
worden. 

Magdeburg. Erſchienen 328 Wahlmänner; wiedergewählt 
wurden Fabrikbeſißzer Herrmann mit 298, Licentiat Krauſe mit 
299 Stimmen. f 

Weſel. Königl. Kreisrichter Gützlow für den Kreis Rees. 

Königsberg i. Pr. Die früheren Abgeordneten Dr. Koſch, 
Prediger Rupp und Amtmann Papendick ſind wiedergewählt, 
ſämmtlich Fortſchrittsmänner. 

Nordhauſen. Wiedergewählt Fabrikant Saalfeld mit 
189 gegen 36 Stimmen. 

Marienburg, Elbinger Wahlkreis. Stadtrath Houſſele 
ortſchritt) mit 215 Stimmen; Rentner Lietz (Foriſchritt) 189 
Stimmen. 

Randow⸗Greiffenhagen. Wiedergewählt Kämmerer 
Hagen FFortſchritt) gegen Gutsbeſitzer Coſte. 

Schievelbein⸗Dramburg. Wiedergewählt Kreisrichter 
Meibaum (Fortſchritt) mit 118 Stimmen gegen v. Brockhau⸗ 
ſen 80 Stimmen. 

Trier. Adrian Reverchon (liberal), 241 Stimmen, ge⸗ 
gen Landgerichtsrath Müller (klerikal) 104 Stimmen. Peter 
Schömann (liberal) 234 Stimmen gegen Profeſſor Marx (Ele 
rikal) 75 Stimmen. 

Ottweiler. Die früheren Abgeordneten für den Wahlkreis 
Saarbrücken, Ottweiler und St. Wendel, Virchow, 
Dunker und Sello wurden mit großer Majorität wiedergewählt. 

Schweidnitz⸗-Striegau. Gewählt wurden Fabrikbeſitzer 
Riemann, Rittergutsbeſitzer v. Richthofen, beide liberal. 

Ratibor. Gewählt Landrath v. Selchow und Pfarrer 
Strzybny, beide konſervativ. 

Greifenberg. Wiedergewählt wurden Kreisgerichtsdirek— 
tor Nemitz und Bürgermeiſter Stägemann, beide Grabowianer. 

Pilkallen-Ragnit. Wiedergewählt General-Landſchafis⸗ 
rath Häbler, Oberamtmann Heidenreich. Gegenkandidat war 
der Miniſter von der Heydt. 

In Tilſit find die früheren Abgeordneten Rechtsanwalt 
Schwartz und Buchdruckereibeſitzer Poſt, beide Fortſchrittsman⸗ 
ner, mit ungeheurer Majorität wiedergewählt worden. N 

In Stolpe wurden wiedergewählt die Konſervativen v. Den» 
zin, v. Gottberg, v. Bonin. 

Krefeld. Profeſſor v. Sybel (liberal). 

Köln. Juſtizrath Kyll CFortſchritt) und Rentner Rogge, 
ebenfalls Fortſchritt. 

In Saaßig⸗Pyritz find der Gutsbeſiger Schulze-Bil⸗ 
lerbeck (Konſtitutionell) mit 265 gegen 103 und der Gutsbeſiger 
Mühlenbeck-Wachlin GFortſchritt) mit 258 gegen 104 wieder⸗ 
gewählt. 

In Erfurt wurde der Kreisgerichtsrath Bering (liberal) 
mit 165 gegen 50 Stimmen wiedergewählt. 

Im Regierungsbezirk Köslin, Kreis Fürſtenthum, wurden 
die früheren Abgeordneten Nittergutöbefiger Freeſe mit 267 gegen 
115 und Kreisrichter Kleemann mit 260 gegen 111 Stimmen 
wiedergewählt. Beide gehören der Fraktion Grabow an. 

Memel. Rechtsanwalt Martini, Landrath Schlick 
wiedergewählt. 

Heiligenbeil⸗Eylau. Baron Eſebeck Cortſchritt), 
Profeſſor Schubert (konſtitutionell). 

In Wanzleben wurden wiedergewählt: Bürgermeiſter 
Schneider in Kalbe, Immermann und Pieſchel. 


Geſchichte des deutſchen Städteweſens, ſowie für die Lokalgeſchichte 
der einzelnen Städte, in welcher Richtung daſſelbe auch bereits be» 
deutende Erfolge aufzuweiſen hat und daher auch vertrauensvoll 
auf Unterftügung von Seite der deutſchen Städte rechnen zu können 
glaubt. Da nun Brünn wegen ſeines vorwiegend deutſchen Cha⸗ 
rakters zu den deutſchen Städten gezählt werden muß, ſo iſt es in 
dieſer Eigenſchaft ſonach zu einer Unterſtützung des von dem Ger⸗ 
maniſchen Nationalmuſeum angeſtrebten Zweckes berufen.“ 


— ([Geſchichtsverfälſchungen durch Gemälde.] Wer 
in Venedig war und den Dogenpalaſt beſuchte, hat dort wohl auch 
die hiſtoriſchen Gemälde aus dem Leben Friedrich Barbaroſſa's ge⸗ 
ſehen. Aber dieſe Gemälde ſtellen zum Theil unhiſtoriſche That⸗ 
ſachen als wahr dar, und die Kunſt hat hier die Geſchichte offenbar 
verfälſcht. So findet ſich dort die Darſtellung des Auftritts, wo der 
Papſt Alexander III. dem gedemüthigten Kaifer den Fuß auf den 
Nacken ſetzt, obgleich nur ſoviel ſicher iſt, daß Friedrich L am großen 
Portal der Markuskirche in Venedig bei ſeiner Ausſöhnung mit 
Alexander III. im Jahre 1177 dieſem den Fuß küßte, der Papſt 
hierauf den Kaiſer umarmte und an den Altar führte. Alles Andere 
iſt ſpäterer Zuſag, wozu vielleicht jenes Gemälde ſelbſt die Ver⸗ 
anlaſſung gegeben hat, und woraus es auch zu erklären ift, daß man 
Fremden noch im Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts die 
Stelle des Fußbodens der Markuskirche hat zeigen können, wo an⸗ 
geblich der Papſt dem Kaiſer im Angeſichte des Volks den Fuß auf 
den Nacken geſetzt habe, zum öffentlichen Zeichen der bußfertigen 
Rückkehr des Kaiſers in die Gewalt der Kirche. Ebenſo iſt es mit 
einem anderen Bilde im Dogenpalaſte, auf dem der Sohn Barba⸗ 
roſſa's von den Venetiern gefangen genommen wird, obgleich auch 
dieſe Thatſache keinen geſchichtlichen Grund hat. Mögen die Gründe 
und die Zwecke dieſer Verfälſchungen fein, welche fie wollen: fie er⸗ 


kannten Reichsrathsmitgliede, Dr. Giskra, abgefaßten Motiven heißt innern an das Wort des römiſchen Dichters: Quidquid Graecia 


es nämlich: „Zu den Aufgaben des Germaniſchen Nationalmuſeums 
gehört weſentlich auch die Zuſammenſtellung des Materials für die 


mendax audet in historia. 


u 


4 
In Liegnitz wurde neben Aßmann General v on Pfuhl Le und Obrzycko beſchloſſen; jedoch scheiterte dies Projekt an der ruft unter der bekannten Erſcheinung der Bräunung die Zerſetzung der ganzen 


wiedergewählt; in Breslau» Nenmarkt Kreisgerichtsra Nichtwillfätrigkeit unſerer Kreisſtände. Herr v. Maſſenbach hat aber in neue, Kartoffel, d. h. die Knollenkrankheit (Zellenfäule) hervor. In geringerer Renge 
Wa 11 dhteleſter von Gablenz (Beide kon 1 8 ſter Zeit dieſe Angelegenheit wieder in Angriff genommen, und uns wenigſtens in die Knollen gelangt, bleibt dieſe 1 geſund, und gent 15 nur kleine, 
20 He 353 2000 Gleiwi 8 ar Auer 1 eine Lehmchauſſee in BR geftclit, was jedenfalls ſchon einen großen Gewinn leicht überſehbare braune Flecken. So überwintert das lebenskräftige Myeelium 
wiedergewählt; in Toſt⸗ Hleiwitz wurde Landrath v. Strach⸗ für die davon berührten Oktſchaften ergiebt, wenn dieſe die zu jeder Jahreszeit mit der Knolle an ihrem Aufbewahrungsorte. Im Frühjahr mit der Saatkar⸗ 
witz (konſervativ) gewählt. üngünftigen Wege in Betracht zieht. — Das Projekt des Brückenbaues in toffel in den Boden gebracht, wächſt es aber mit den jungen Trieben in die 
Tapiau. Profeſſor John, Direktor L ar z. Obnpcko ſcheint leider an dem Widerftande des Grafen Herrn v. Raczposli zu Höhe, um dann, wenn es reichlich in der einen oder anderen derſelben entwickelt 
Eisleben. Profile Gn eiſt ſcheitern, der durch die Bemühung unſeres Herrn Landraths allerdings 6000 | if, Dieje unter brandigem Absterben zu lödten. Sobald dadurch bei hinlängli⸗ 
1 5 05 ah Thlr., zu dieſem Zwecke bewilligte, welche Summe aber kaum / der Koſten cher Beuchtigkeit der Einwirkung der Atmoſphäre Raum gegeben iſt, tritt eine 
Ste nda . Wtedergewählt Schu la und Hauke. deckt, die ile Brücke beanſpruchen würde. ſtarke Fruchtbildung der Peronospora ein, die Sporen derſelben verbreiten ſich 
Torgau. Wiedergewählt Grobe und Stephan. Bromberg, 6. Mai. [Oiebſtahlsſache; Erzeß; Fichtefeler] mit Leichtigkeit über den ganzen Acker und der Kreislauf ihrer verderblichen 
Neuhaldens leben. Wiedergewählt Holzke und Jordan. fehr e den den ee D Wage an de a ene e. 
5 3 : f ) ahlsprozez verhandelt, der namen n Kreiſen de elſtandes ein leb⸗ er Verlauf der Krankheit und die verſchiedenen Entwicklungsſtufen de 

Gardelegen. Wiedergewählt Leue und Pariſiug. haftes Jutereſſe erregte. Der Zuschauerraum war daher auch bis auf den letzten ö | 5 1 x 


Pilzes, wie wirjoeben in gedrängter Kürze zu ſchildern vetſuchten, find nicht 
alleln durch ſorgfältige mikeoſtopiſche Unterſuchungen der Blätter, der Stengel, 
der Erde und der Knollen feſtgeſtellt worden, ſondern es wurde auch durch Auf. 
bringen kranker Organe auf geſunde Theile der Kartoffelpflanze die Krankheit 
künſtlich hervorgerufen und überall die Peronospora nach ede ſo daß über 
Bf eingreifende Rolle bei der Kartoffelkrankheit kein? weifel mehr obwal⸗ 
ten kann. 

So haben wir denn in jenem parafitifchen Pilz wieder einen jener kleinſten 
Organismen vor uns, die in Maſſe auftretend bald, wie in der Hefe bei der 
Gährung des Weins, des Biers und anderer geiſtiger Flüſſigkeiten, nützlich für 
den Menſchen werden, bald ſich durch Verheerung unſerer Kulturpflanzen in 
Geſtalt der Kartoffel- und Traubenkrankheit, des Getreidebrandes und vieler 
anderen Krankheiten als furchtbare Feinde erweiſen. Bei richtigem Erkennen 
derſelben ſind uns häufig aber auch zugleich die Schutzmittel gegen ſie an dle 
Hand gegeben, um ſie mit Hülfe derſelben, wenn nicht ganz zu vertilgen, doch 
ihre Verbreitung zu mindern, und fo ergeben ſich für den praktiſchen Landwirth 
die Mittel zur Verhütung der Kartoffelkrankheit von ſelbſt, als welche wir fol⸗ 
gende beſonders empfehlen möchten: c 

1) Man wähle Kartoffelſorten mit harter Schale, als welche beſonders die 
ſächſiſche Zwiebelkartoffel paſſend fein möchte, die überhaupt in feuchter 
Lage einen ſehr guten Ertrag liefert. 

2) Als Saatkartoffeln nehme man nur ganz geſunde, ohne braune Flecken, 
und lege dieſe beſſer als ganze Knollen, nicht in Stücken, denn es läßt 
ſich vorausſehen, daß letztere, den Einflüſſen der Luft und der Feuch. 
tigkeit bloßgelegt, leichter faulen werden und ſomit auch deren Triebe, 
durch welche ſich, wie wir oben geſehen, die Pilzſporen über den Acker 
verbreiten. Hat man keine geſunden Knollen, ſo laſſe man ſich ſolche 
aus Gegenden kommen, in welchen die Krankheit ſeit Jahren nicht oder 
weniger verheerend aufgetreten iſt. Wegen der bedeutenden Koſten des 
Ankaufs von Saatkartoffeln geſchieht dies am beſten nur in kleineren 
Quantitäten, mit welchen man ein beſonders dazu geeignetes trockenes 
Feld bebaut und dieſes durch Entfernen der braunen erkrankten Triebe, 
Blätter u. . w. genau überwacht, denn nur jo wird man nach und nach 
A eine geſunde Saatkartoffel erlangen, auf die hauptſächlich Alles 
ankommt. 


Oels. Kreisrichter v. Roſenberg ⸗Lipinsky und Kleine Platz gefüllt. Auf der Anklagebank befinden ſich der Gaſthofsbeſizer Karl 
wächter wiedergewählt. tee Don hier un 2 Erden 11 Wehe Sg 
S { autele; Am 28. Dezbr. v. J. wurden dem Rentier v. oekl hier, wie · 

Bai 1 Bilde a dien vH =. und Staatsanwalt 257105 Glyſzezyngki, 5230 —40 Thlr. in Werthpa lee Alte Der 
g ergew hit. . 12 Verdacht fiel fofort auf Gliſzezynski. Derſelbe war n mlich an dem Abende, 
Neiſſe G rottkau. Gutsbeſitzer Drabich, Kreisgerichts⸗ als die That verübt wurde, bei d. Wyſocki und wußte, daß ſein Schwiegervater 
direktor Henrici (beide liberal) gewählt. das Geld ſtets ſorgfältig und zwar unter einem Sopbatifien verſtecke. Schon 


Sn Duisburg wurden ebenfalls die bisherigen Abgeordne⸗ früter hat er Famllienmitglieder, namentlich aber jeine chwiegermutter und 
; ; feine Frau zu bewegen derſtcht dem v. Wyſocki Geld zu nehmen, um es ihm zu 
ten Kreisgerichtsrath Weſtermann, Kaufmann Waldthauſen geben. Aller Wapefcheinlichteit nach hat 1 an jenem Abende einen Au enbik, 


und Fabrikant Coupi enne mit überwältigender Majorität wieder⸗ als er ſich allein im Zimmer befand, dazu beaußzt, das Geld unter dem So ha⸗ 

gewählt; Erſterer gehört der Fraktion Bockum⸗Dolffs, die beiden liſſen hervorzuziehen und es zu verbergen, Gleich darauf, als v. Wyſocki ze. 

Andern der Fortſchrittspartei an. a Ha Im 2 l ee aufe 9 e ae, DM 

. 7 8 u vera teden, was allgemein auffiel. Er gab indeß vor, in der Kondito- 

7 In Danzig wurden die früheren Abgeordneten Behrend, ur 155 Anoſt wartete man du ihn, da er dort ein Spielchen machen wolle, 

öpell und Kalau von dem Hofe, ſammtlich der Fortſchritts⸗ | und 10 ließ man ihn gehen. Gliſzezynski ift jedoch gar nicht bei Anofi geweſen, 
partei angehörig, wiedergewählt. 


ſondern hat den Abend jedenfalls dazu verwendet, das geſtohlene Gut, deſſen 
In Kulmſee find die früheren Abgeordneten Fabrikant Weeſe | Verbleib auch noch zum größten Theile bis jetzt nicht ermittelt ift, bei Vers 
und Kreisrichter Chomſee gewählt. 


ee f- w. unterzubringen. 8 = 5 en des Gliſzezynski und 
l 5 ! Ä x . at mit Letzterem beſonders nach dem Diebſtahle in lebhaft k. tan» 
In Marienwerder find die früheren Abgeordneten John . i 5. N ee be Bee 
und Riebold wiedergewählt worden. 


den. Derſelbe lebte vor dem Diebftahl in 91008 Verhältniſſen, nach demſel⸗ 
1 ben in guten; auch hat die Polizei bei ihm 1003 hir. in Papieren, wie fie dem 
In Neuſtadt⸗Karthaus find v. Tokarski und Olſche⸗ 
woki, beides Polen, gewählt. 


v. Wyſocki geſtohlen find, bei einer Hausſuchung vorgefunden. Beide Angeklagte 
Breslau. Gewählt neben Kirchmann, Juſtizrath Max 


leugnen hartnäckig und wollen von denen ihnen zur Laſt gelegten Verbrechen 
nichts wiſſen. Als Vertheidiger fungirten Rechtsanwalt Schaßler (für Glyſz⸗ 

Simon, Kreisrichter Pflücker, beide der Fortſchrittspartei ans 

gehörend. 


ezynski) und Juſtizrath Geßler (für, Maske). Der Staatsanwalt Dr. & uer 
‚Straljund Gewählt frühere Abgeordnete v. Katben (li 


hielt die Anklage aufrecht und beantragte gegen Gliſzezynski, damit die Ausſicht 
beral), neugewählt Kreisrichter Raſſow (Fottſchritt). 


auf den etwaigen Gewinn, den er ſpäter vielleicht von dem geſtohlenen Gelde 
haben könnte, das Strafmaaß nicht als ein zu gelindes erſcheinen ließe, vier 
Jahre Gefängniß u. ſ. w., gegen Maske wegen Hehlerei ſechs Monate 
Gefängniß ꝛc. Der Gerichtshof verurtheilte dagegen nach kurzer Berathung den 

mfr Glyſzczynski zu 5 Jahren Gefängniß, zum Verluſte der bürgerlichen Ehrenrechte 

Provinzielles. | 
un, Kriewen, 6. Mai. [Selbſtmord; Kirchliches; kleine No⸗ 
tizen.] Die Frau des Vorwerksveſitzers B. in Berta hatte ſich vor etwa acht 
Tagen an den Händen und Füßen die Adern aufgeſchnitten und auf dieſe Weiſe 


auf 5 Jahre und zu 5jähriger Stellung unter Poltzeiaufſicht; den Maske zu ein 
Jahr 175 009 zum Verluſte der bürgerlichen Ehrenrechte auf 1 Jahr und zu 
tellu 
ihrem Körper wohl mehr als 12 Wunden beigebracht, um ihrem Leben ein Ende 
zu machen. In Folge des ungeheuren Blutverluſtes konnte der gewünſchte 2 


einjähriger ng unter Polizeiaufſicht. Glyſzezynski hörte das Urtheil mit 3) Zu Kartoffelfeldern wähle man womöglich nur trockene leichtere Felder; 

der größten Gleichgültigkeit an, während es auf Maske doch einen ſtarken Ein⸗ feuchte und naſſe Aecker müſſen vermieden oder vorher drainirt werden. 

druck zu machen ſchlen. In dem genannten Prozeſſe, der von 9½ Uhr Mor⸗ 40 Man lege die Kartoffeln tiefer, als es bisher üblich war. Nach in 

gens bis 6%, Uhr Abends dauerte, wurden zwanzig Zeugen vernommen. — Frankreich gemachten Verſuchen follen die Knollen, auf etwa einen Fuß 

d In unſerem Nachbarſtädtchen Fordon iſt am Sonnabend den 26. v. M. Abends Tiefe gelegt, faft ganz von der Fäule verſchont geblieben jein, und zwar 

nicht ausbleiben, da auch die ſchnell genug nachgeſuchte ärztliche Hülfe das Uebel [ein Exzeß neee der vielfache Entſtellungen und Uebertreibungen er⸗ die unteren mehr als die oberen, was dadurch erklärlich ift, daß die 

zu heben nicht vermochte. Die B. war 60 Jahr alt und ſoll in einem Anfall [fahren bat, Nach authentiſchen Mittheilungen iſt die Sache folgende. Der Pilziporen durch den Regen weniger leicht in größere Tiefe gelangen 
von 5 dem ſelbſt geſuchten Tode in die Arme ſich geworfen ha⸗ 
ben. — Am 4. d. M. wurde in der eren e ene Rothdorf das Kirch⸗ 
weihfeſt gefeiert. Zu dergleichen außergewöhnlichen kirchlichen eierlichkeiten 
findet ſich hier auch gewöhnlich der polniſche Großadel aus der Umgegend im⸗ 

mer recht Nabe ein, was auch diesmal der Fall war. Das Hochamt zele- 


Unterofftzier Simon von dem dortigen Kommando der Strafanſtalt war mit können. 
brirte der Probſt Kuzniak, Vorſteher der Phllippiner-Kongregation zu Goſtyn; 


einigen Arbeitern der Kieuaſtſchen Ziegelei in Streitigkeiten gerathen, die in 5) Zeigen ſich während eines 8 Sommers viele braune Flecken, die 
Thaͤllichkeiten übergingen. Der Unteroffizier e ſeinen Saͤbel und trieb unzweifelhaften Anzeichen der Krankheit, auf dem Kartoffellaub, und 
damit die Arbeiter in die Stellerſche Schenke. Dort wurde die Prügelei fortge- hat man bei andauernd ſchlechter Witterung keine Beſſerung zu erwar⸗ 
ſetzt und einer der Arbeiter verſetzte bei der Gelegenheit dem Unteroffizier einen ten, jo ſäume man nicht, das Kraut abzuſchneiden und vom Felde zu 
Kopfhieb mit einem ee üer Stuble. Da fiel dem Soldaten die entfernen. Wenn man auch nach dem Abschneiden des Krautes Mitte 
Mütze vom Kopfe, die ein Arbeiter ſchnell aufhob und fie e um ſpäter Juli bis Auguſt durch Aufhören des Knollenzuwachſes eine Einbuße von 
gegen den Soldaten einen Ausweis zu haben. Troß aller Bemühungen Sei⸗ 20 % haben follte, fo iſt dies immer trotz höherer Arbeitskoſten beſſer, 
tens des Unterofftziers wurde ihm die Mütze dennoch vorenthalten und er der als ſpäter die halbe oder faft, ganze Ernte zu verlieren. Ueberdies ſind, 
ließ endlich das Lokal im bloßen Kopfe, Bald darauf erſchten eine Patrouille ie wir hören über dieſe Frage weitere Kulturverſuche und chemlſche 
in der qu. Schenk geführt von einem Unteroffi 8 v A) man aber nicht 1 alyſen m AN Bol können wir deren Ergebniſſe bald erwarte 
a „ob es d 11 der vorher den Streit gehabt. Der Unteroffi- Auach ergiebt ſich die Erklärung dieſes Verfa tens nach Obigem lei 
zer fragte, was das hier für ein Lärm ware und verlangte ſchließlich die Müße, die Sporangien des Pilzes werden eben vor Ihrer e 
die ein Unteroffizier hier verloren haben ſoll. Da öffnete ſich eine andere Gaſt⸗ die Erde und ſomit zu den Knollen zu gelangen. — 
ſtube, in der der Topfermeiſter, Stadtraih Wilke, der Schiedsmann Brett- 6) Man ſortire die Kartoffeln fo gut als möglich bei der Ernte oder vo 
ſchneider, der Lehrer Kowalski und der Strafanſtaltsaufſeher Winkelmann ſaß. dem Bergen, indem alle kranken und an zeſtoßenen Knollen entfernt 
Wilfe trat vor und ſagte der Patrouille, fie möge ſich entfernen, die Mütze werden, was beim Kleinbettteb, wo vorzugsweiſe die Eßkartoffel kul 
bliebe hier und würde ſpäter dem Unterofftzier ausgehändigt werden, dem ſie tivirt wird, am eheſten geſchehen könnte. 

ehörte. Hierauf ging die Patrouille ab. Etwa um 11 Uhr Abends trennte 7) Die an der Luft gehörig abgetrockneten Kartoffeln bewahre man in 
5 die Gaſtgeſellſchaft bei Steller. Als Winkelmann und Wilke von einander trockenen und luftigen Räumen auf. 
auf dem Markte Abſchied nehmen, ieht Erſterer einen Soldaten mit blankem Auf andere von einzelnen Schriftſtellern vorgeſchlagene Gegenmittel, wie 
Säbel hinter einem Steinhaufen. Wilke eilt von dannen; Winkelmann da. das Abwaſchen der Knollen und Wiedertrocknen, das Uebergießen der Stöcke 
gegen zieht auch ſeinerſeits blank und es entſteht zwiſchen ihm und den inzwi. mit Kalkmilch u. f. w., ſcheint weniger Gewicht gelegt werden zu müſſen, in ⸗ 
ſchen herbeigeſprungen Soldaten ein Kampf, wobei dem Winkelmann der Säbel | dem theils deren Anwendung im 2 bedeutende Schwierigkeiten entgegen 
entfällt. Er läuft nun der Strafanftalt zu, wo er wohnte, fällt aber über] ſtehen, theils weil auch durch jene abfolut tödtenden Mittel die Kartoffelknolle 
einen Baumſtamm, wird von den Soldaten eingeholt und erhält mehrere 
Hiebe. Auf wiederholtes Bitten wurde Winkelmann, der übrigens nach dem 
ärztlichen Atteſte nicht lebensgefährlich verwundet iſt, losgelaſſen. Die Sache 
iſt Gegenſtand der Unterſuchung geworden; ſoviel iſt aber ſchon anzunehmen, 


die Feſtpredigt hielt der Jeſuitenpater Graf Mpeielski aus Schrimm. Es macht 
aut das Gemüth eines Fremden einen erhebenden Eindru wenn man, wie 
ch Arm und Reich von einem ungeheuchelten religiöſen Geiſte durchdrungen 

ehl, der in beiſpielsvoller äußerlicher Frömmigkeit würdigen Ausdruck findet 
und jegliche Standesrückſichten in den Hintergrund drängt. Wie 1515 reich 
ein patxiarchialiſches Verhältniß zwiſchen Gutsherrſchaft und Untergebenen auf 
das moraliſche Leben der Letzteren wirkt, dafür liefern die zur Herrſchaft Roth. 
dorf gehörigen Beſitzungen einen erfreulichen Dat, Das Innere der Kirche zu 
N. iſt vor einem Jahre zierlich renovirt worden. Die Koſten zu dieſem Zwecke, 
im Betrage von gegen 600 Thlr., ſind größtentheils durch den Herrn v. Chla⸗ 
powski auf R. gedeckt worden. Auffallend aber bleibt es, daß die Ortsſchule, 
deren Räumlichkeiten in keiner Beziehung ihrem Zwecke — ſowohl als Unter- 
richtsanſtalt, wie auch als Wohnung ür eine Lehrerfamilie — entſprechen, der 
Aufmerkſamkeit des intelligenten Beſißzers bis jetzt noch entgehen konnte. Es 
giebt überhaupt wenig rühmliche Ausnahmen, daß der polniſche Gutsherr für 
die Verbeſſerung der Schulverhältniſſe aus freiem Antriebe etwas thut; er iſt 
ganz der guten Sache feind, wenn es ſich um größere Summen, oder gar darum 

andelt, zur Hebung der oft noch drückenden materiellen Verhältniſſe des 117 0 es 
fe, in welcher Weiſe es wolle, etwas beizutragen, während der deutſche Gutsbeſitzer 
nicht nur der Schule, ſondern auch dem Lehrer gern hülfreich im Stillen entgegen ⸗ 
kommt, und weder vom nationalen, noch vom religiöſen Bekenntniſſe die Aeuße · 
rung ſeines Wohlwollens für die gute Sache abhangig macht. Nebſt vielen an- 
deren Freunden des Schulweſens und des Lehrers wollen wir hier nur des 


ſelbſt leiden könnte. — Allen Landwirthen und Allen, die ſich für dieſes Ge⸗ 
werbe intereſſiren, möchten wir ſchließlich dringend empfehlen, dieſe Angelegen⸗ 
heit durch Wort und That kräftigſt in die Hand zu nehmen, um durch ver⸗ 
einte Kraft dem verheerenden Auftreten eines unferer größten Feinde Schranken 


Rittergutsbeſitzers v. B. auf Woinowice gedenken. — Der Stand der Saat. daß die Hiebe und Prügel Seitens des Unteroffiziers nicht dem Winkelmann, zu ſetzen. 
felder iſt als ein ganz befriedigender zu bezeichnen. Der Weizen iſt auf manchen ſondern vielmehr dem Sladtealh Are eee haben, der ſich . el E | 
Beſizungen fo üppig in der Vegetation vorgeſchrilten, daß derſelbe mit der lezenheit des Unteroffiziers gemiſcht ha 1 170 Am ee nd fan Brief a ſten. 
Senſe dicht an der Erde abgemäht werden muß, um der Fäulniß vorzubeugen. Hier im Tamſchen Lokale eine Verſammlung des hieſigen National⸗Jweig⸗ Dem Herrn Lehrer Seifert in Koſten wird auf feinen Wunſch hiermit t 
Der Roggen zeigt ſhellwwelſe ſchon die ausgebildete Aehre; der Raps ſteht in vereins ftatt Behufs Berathung der hier am 19. d. M. zu arrangirenden Fichte. beſcheinigt, daß er in keiner Verbindung mit der Pofener Zeitung ſteht 
} f A 106 6 Beier. Man beſchloß, die Beier zu einer allgemeinen, nicht wie vorher projektirt g N j 
voller Blüthe, aus welcher Tauſende von Bienen den Honigſtoff aufſammeln und ins ' Die Redaktion. 
nach Hauſe tragen. Die Sommerſaaten find gut aufgegangen, bedürfen aber | Wurde, nur im Schooße des Nationalvere 15 zu begehenden zu machen. Der — — —— f 
eines baldigen Regens, um gut fortzufommen, Auf den Erbſenfeldern demerkt | Feſtesort ſoll Okollo fein. Als . an auftreten der Realſchuldirektor ; 
man kleine Würmer, die durch ihren Fraß der jungen Pflanze ſehr nachtheilig Dr. . Pre t 80 H foll madeß erſt hierzu Strombericht. ( 
werden; die anhaltend trockene Witterung begünstigt dieſen Uebelſtand. — Das | Eingeladen werden. Die Verſammlung zählte etwa Perſonen. Ob iker Brü . 
N 2 bei er orniker Brücke. ee l 
Wollgeipäft bietet den Spekulanten ſchon ein offenes Feld. Agenten auswaͤr⸗ I. K ; N } f 
figer größerer Häuſer, Liaheimiſche Unterhändler und Mäkler bemühen ſich, fo Landwirthſchaftli Am 6. Mal. Kahn Nr. en) Schiffer Wild. Krüger, von Rüdersdor 1 
viel, wie nur möglich, Geſchäfte abzuschließen. Daß bei dieſer lebhaften Nach⸗ an wir b ches. nach Poſen mit Ne o a ent E BO, a" t 
‚frage die Schaf üchter ihre Gebote darnach einzurichten wiſſen und au recht Die Kartoffelkrankeit. ten oh a0 N euſtadt nach Kienitz und Stettin; 10 Triften Rundholz, 
befriedigende Prelſe erzielen, das verſteht ſich von ſelbſt. Man giebt pro Zentner Durch das Verdienſt unermüdlicher Forſcher iſt nun endlich dieſe verder⸗ I.. ͤ A e eee. —.— ü 
olle derſelben Qualität mehr als im vorigen Jahre. f bende Pflanzenſeuche, die in der Folge faſt den weiteren Anbau einer der wich⸗ N ö 8 
1 Aus dem Kreiſe Kroto ſchin, 6. Mal. [(Güterſubhaſta. | tigiten Kulturpflanzen in Frage zu ſtellen ſchien, ihrem a 5 und Weſen Angekommene Fremde. en 
tionen und Verpachtungen.] Am 9. April wurde das auf 52,013 Thlr. nach vollſtändig erklärt und dadurch zugleich das Mittel an die Hand gegeben, Vom 7. Mai. 9 
12 Eu 3 Pf. en Rittergut Wrotkowo und am 10. April e. das auf ihrem weiteren Verbreiten nach Kräften Einhalt zu thun. MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Frau Ritter utsbeſitzer Gräfin Weſierska U 
56,640 Thlr. 21 Sgr. 7 Pf. abgeſchätzte Rittergut Skalon nebſt dem Vorwerke Im Jahre 1857 ward durch die Unterſuchung von Speerſchneider in Blan⸗ aus Zakrzewo, Rittergutsbeſitzer v. d. agen nebſt Frau aus Sarbla, d 
Serafinow fubhaftirt. Beide Güter hat der Major v. Studnitz in Görlitz ge⸗ kenburg bel Rudolſtadt Licht in dleſe Frage gebracht, ſpäter folgten beſtätigend Oberforſtmeiſter v. Bailodz aus Breslau Nittmeiſter im 1. Pommer⸗ 
kauft und zwar jenes für 41,300 Thlr., dieſes für 39, 200 Tolr. Beide Güter | Hoffmann in Gießen und de Barp in Freiburg, Ben kürzlich erſchienene, in ſchen Ulanenregiment Nr. 4 Schulz aus Deutich- Krone, Fabritbeſitzer 9 
wurden 1856 für 160,000 Tolr. von dem Oberamtmann Barthels gekauft und allgemein verſtändlicher Form abgefaßte Schrift: „Die gegenwärtig herrſchende Andereſohn aus Breslau die Kaufleute Oppenheim aus Frankfurt a. d 
wenn man berückſichtigt, daß dieſer gegen 40,000 Thlr. auf die beſſere Bewirth⸗ Kartoffelkrankheit, ihre Urſache und ihre Verhütung“ allgemein empfohlen zu M., Figuhr aus Berlin, Philipp aus Offenbach, Baehr aus Liegnitz I 
deln Kt I me Mae u kann man Ha — — — be werden verdient. Nach den mitsfteniien um A der ann fe@ungen und Rau aus Frankfurt a. O. 5 il 
zuviel gezahlte Summe machen. — Geſtern wurde das, Gut Goreeki, abgeſchätzt dieſer Forſcher iſt Peronospora infestans, als ein der Karto elpflanze eigen. x 10 utopa 90 ice, K 
auf 56,879 Thlr. 11 Sgr. 6 Pf., ſubhaſtirt. Es iſt von einem Herrn Funk, thümlicher ilz, die alleinige Urſache der Krankheit und, der früheren Anſicht e Sowa nnd and Kaufen nn ge de a dne Kachel N 
Bruder des Schrimmer Landraths, für 66,126 Thlr. erſtanden worden. — Am entgegen, ein ächter Paraſit, d. h. ein ſolcher Schmarotzer, welcher einen orga⸗ ARZER ADLER. Kommi Roſenbaum 8 1 | 
15. Mai d. J. wird das auf 100,068 Tyolr. 29 Sgr. 8 Pf, abgeihägte Rittergut niſchen Körper befällt, um ſich auf Koſten der Geſundheit deſſelben von deſſen SCHW Gehörarzt Li ommiffionär die Ritt aus Czarnikan prakt. j 
Zimnowoda nebſt dem e ſubhaſtirt. Ein gleiches Schickſal Subſtanz zu ernähren. Sein Wachsthum und feine Verbreitung wird ferner nt nde aue Eiegnip, erzutsbeſizer v. Lpskſ aus 
ſteht dem auf 59,618 Thlr. 25 Sgr. 8 Pf. abgeſchätzten Rittergute Hundsfeld begünſtigt durch andauernde Feuchtigkeit und andere der oben berührten Witte. romplewo und Walz aus Gora. a 
am 28. d. bevor, und am 3. November c. theilt dieſes Schicksal das Rittergut Lu. rungsverhältniſſe. STERN'S HOTEL DE L’/EUROPE. Die Kaufleute Drechsler aus Halle, Stur- u 
wula, welches auf 52,034 Thlr. 21 Sgr. 4 Pf. abgeſchatzt iſt. Von den im Die Entwickelungsſtufen des Pilzes und der Krankheit find danach fol⸗ zel aus Barmen und in den Berken aus Amſterdam, die Gutsbeſitzer le 
vergangenen Jahre verkauften Gütern haben erſtanden das am 15. Juli pr. ſub. gende: Die mikroskopiſchen leicht beweglichen Sporangien (Samenbehälter) v. Potworowski aus Koſſowo und v. Potworowoki aus Karmin, Frau w. 
baftirte und auf 82.468 Thlr. 5 Sgr. 11 Pf. taxirte Rittergut Orla Hr. Stein. des Pilzes befallen das geſunde Kartoffelland, bilden auf dieſem bei genügender Gutöbefiger v. Potworowwska aus Gola, Partikuller Harder aus Königs ⸗ E. 
kopf in Gora und das am 7. Sept. pr. verkaufte Rittergut Galewo, welches auf Feuchtigkeit ihre Sporen (Samen), aus deren Keime vermittelſt beſonderer berg und Fabrikant Deichert aug Celle. 
44,624 Thlr. 14 Sgr. 8 Pf. abgeſchagt war, Herr v. Potulicki auf Jeziory bei Keimfäden ſie ſich durch das Blaltgewebe in das Innere der Blätter bohren. BAZAR. Die Bürger Euczyeki und Zielinski aus Polen, Bevollmächtigter 1d 
Koſtrzyn. Im Monat April c. wurde das Rittergut Czarupſad bei Kozmin an Hier entwickelt ſich der Pilz auf Koſten und unter Bräunung der Blattſubſtanz Kubicki aus Mitostaw, die Gutsbeſitzer v. Mierzyuski aus Bythin, be 
einen Herrn v. Bukowiecki aus freier Hand verkauft. Die Uebergabe ift indeß weiter, treibt fogenannte ® eyceliumfäden (Vegetatlons. und nahrungſaugende v. Chtapowski aus Kurzagora, v. Lack aus Konino und v. Bieükowski de 
A ÄRA ace eee * die ber Herrschaft Gaben Organe), deren Fruchtzweige, ſich p Pl die Spaltöffnungen der aus Smuſzewo. N 
mundſcha en Gerichts noch nicht ertheilt iſt. — Von der errſchaft Baßzkow Blätter bahnend, an ihrer Spitze neue Sporangien ausbilden, die in dichten ERLIN. Königl. s 8 
, rr ore e mene gelen Rage ei Bean end ann r eee 
Zakrzewo verpachtet worden. darſſellen. So verbreitet ſich der Pilz nach und nach auf allen davon befalle⸗ Mittelſtädt aus Lubowo Kaufofan Jacobs aus Grätz, Gutsbeſitzer dic 
d Obrgpeko, 6. Mal. [Chauffee- und Brückenbau.] Der nen Blättern und Stengeln, und tödtet dieſe unter brandigem Abſterben. Es Hoffmann aus Luelangwo, Maurermeister Wegener N Blehbur du 
7 11 0 . . 5 ene 7 ae ad c. I e die Ke e 45 — 0 fallen ſodann die in und Frau Seidel aus Rogaſen Aff l 
utwickelung unſere erblichen Jntereſſen einen recht erfreulichen un zattl⸗ Maſſe gebildeten reifen Sporangien ab, und ge angen ſo größtentheils auf den . 0 5 1 I 
gen Antheil. Sehr häufig beſucht er die Städte und Ortſchaften des Kreiſes, Boden um hier wiederum Ems und Keimfäden zu ere die N e dee Sa 9. inf 15 ene , N e 
m überall rüſtig einzuſchreiten, wo eine helfende Hand Noth thut, und dür“ durch das auffalende Rezenwaſſer zu den unterrdiſchen Knollen geführt, ſich in aulel aus Gneſen und Lewinſohn aus Stezelno. 0 
fen wir unter dieſen glücklichen Aufpizien mit 91100 die Hoffnung hegen, daß dle Schale derſelben einbohren und hier Myceliumfäden treiben. Kommt das EICHENER BORN. Fräulein Aſcher aus Peiſern, die Kaufleute Löben un? 
unferem bisher jo vernachläffigten Kreiſe fortan m e 85 heile gewahrt wer- Mycelium in größerer Maffe in die Knollen, ſo macht der Pilz unter ſonſt gün⸗ Levy aus Konin, Borowicz aus Peiſern und Zabiüski aus Barein. 8 


den dürften. Vor bereils länger als zehn Jahren war der Chauſſeebau zwi- ſtigen Umſtänden dieſelben Entwickelungsſtufen, wie in den Blättern durch und (Beilage.) 


